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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Befanntmachung 
des Gnadenfelder Grbietsälteften, 
Kreis Berdjansk, Gouverne⸗ 
ment Taurien, Süd- 
rußland. 








Gemäß notarielem Teftament des in 
der Stadt Berdjansk verftorbenen An- 
fiedlers des Dorfes Gnadenfeld, Hein- 
rich Heinrihs Sohn Voth vom 14126 
Auguft 1900, beftätigt am 15128 Fe— 
bruar 1901, vom Kreisgericht zu Ta— 
ganrog, fordere ich hiemit die Erben des 
Teftators Heinrich Voth, nämlich die 
Kinder der verftorbenen Geſchwiſter 
desjelben: Friedrich Heinrihs Sohn 
Voth und Elifabeth Heinrichs Tochter 
Görz geborene Both auf, im Laufe von 
drei Kahren vom Tage der erſten Pub— 
lifation im ‚‚Regierungsanzeiger‘’, in 
der „Tauriſchen Gouvernement3-Zei- 
tung“ und in der amerikaniſchen Zei« 
tung „Mennonitiſche Rundſchau“ mit 
den nötigen Dokumenten in der Gna- 
denfelder-Gebietöperwaltung, behufs 
Empfangnahme der Erbidaft zu er- 
ſcheinen, wobei ich bemerfe, daß nad 
Berfluß der bezeichneten Friſt ich ver— 
pflichtet bin, den Nachlaß, beftehend in 
Geld, unter den Erben zu verteilen, 
welche zu diefem Termin erſchienen und 
ihren oben näberbeftimmten VBerwandt- 
ſchaftsgrad nachgewieſen haben. Mei- 
ne Adreſſe ift: Poſt Halbitadt, Gouv. 
Taurien, Südrußland, an den Gna- 
denfelder Gebietäälteften. 

Gebietsältefter: ©. Dürtjen. 
Schriftführer: Joh. Kludt. 





NOTICE. 


The District Elder of Gnadenfeld, 
Berdjansk County, Gouv. Taurien, 8. 
Russia, wishes to announce that: 

According fo the last will of the late 
Heinrich Voth, son of Heinrich Voth, 
settler of the village of Gnadenfeld, da- 
ted Aug. 14126, 1900, and approved 
February 15128, 1901, the heirs of the 
testator, i. e, the children of the de- 
ceased’s deceased brother, Fredrich 
Voth, son of Heinrich Voth, and Sis- 
ter Elizabeth Goerz,—nee Voth, daugh- 
ter of Heinrich Voth, are herewith no- 
tified to appear at the Court House of 
Gnadenfeld, witbin three years from 
the date of the publication of this no- 
tice in the Russian papers, “Govern- 
ment Advertiser” and “Taurida Ga- 
zette,” and the American paper, “Die 
Mennonitische Rundschau,” properly 
provided with the necessary documents 
to receive their legacy. In case of the 
failure of the above named heirs to ap- 
pear within the time stated, viz. three 
years after the publication of this no- 
tice, I shall be compelled to distribute 
the aforementioned legacy among such 
heirs as have appeared in my oflice and 
have proven their relationship to the 
deceased. 

My address is: To the District Elder 
of the Distriet of Gnadenfeld, Post 
Halbstadt, Gouv. Taurien, S. Russia, 


Signed, G. DUERKSEN, District Elder. 
JoH. KULDT, Sec’y. 





Zu dem Aufſatz des Pred. T. 
Dirks in Mo. 17 der 
„Rundſchau“. 


Dirks ſchreibt im dieſem ſehr beher—⸗ 
zigenswerten Aufſatz unter anderm: 
„Wie ſoll aber eine Verſöhnung und 
Uebereintommen ftattfinden, wo jeder 
glaubt er fei im Recht, habe Gottes 
Wort für fi und dürfe alfo keinen 


Schritt nachgeben?“ An Bezug auf die 
vorgeſchlagene Konferenz fagt er, daß 
die Vertreter aller Gemeinden das Recht 
haben müflen, ihre Anſichten ung>ftört 
zu begründen; weiter die Punkte, über 
die man fi) nicht einigen könne, zuſam— 
menftellen und unter das Licht des Wor- 
tes Gottes zu bringen. Danach müßte 
doch eine Einigung zur Ehre des Herrn 
zuftande fommen. Ich verftehe, daß 
damit eine Vereinigung zu einer’ein- 
beitlihen Lehre aller Gemeinden, die 
Aufrihtung bezw. Wiederherftellung 
einer mennonitifhen Lehrgemeinſchaft 
gemeint ift. — Auch wird Br. Dirks 
Hoffentlich nichts dagegen haben, wenn 
ih für das Wort Anfiht, das Wort 
Erfenntnisftüdwert (1. Kor. 13, 12) 
eines jeden fee und für das Licht, 
die Liebe. — Eine eingehende Erödr- 
terung der Frage in ihrem ganzen 
Umfange, dürfte, wenigſtens zur Zeit, 
die gewünſchte Vereinigung ebenſowe— 
nig fördern, als es bisher viele lange 
mündliche Verhandlungen getban ba: 
ben. Warum aljo folde Erörterung, 
melde von vielen vielleiht faum des 
Durchleſens wert geachtet wird? Man 
denke nur an die, dann nad) der Schrift 
zu bezeihnende Grenzen zwiſchen Glau— 
bensgenoflenihaft und Erkenntnisge— 
noſſenſchaft; ferner an die zwiſchen Er- 
kenntnisgenoſſenſchaft mit ihrer Lehr— 
gemeinſchaft und der perfönlichen ſchrift⸗ 
mäßigen Meinungsgemwißheit (Gemij- 
jen) mit ihrer darauf fußenden perfön- 
lichen Lehrfreiheit, nebſt der öfter dar- 
aus erfließenden, ebenfall3 auf Gottes 
Wort fußenden, Lehrwillkür — Sel- 
tiererin. So auch wäre die, bei allen 
lebendigen Gliedern am Leibe Chrifti, 
dur Erfahrung Üübertommene gleiche 
Erkenntnis Jeſu und daraus erfließen- 
der gleiher Sinn, nit zu überſehen, 
fo wie die Gabe des Geiftes, zu reden 
bon der Erkenntnis. 

Nach meiner Meinung bedarf e3 zur 
vorgeſchlagenen Konferenz vor allem 
erft einer befondern Vorarbeit, die ich 
bier kurz zur Prüfung andeuten will. 

Se mehr in der Gemeinde das neue 
Gebot Jeſu, die Liebe, herrſcht, um fo 
weniger kann die verſchiedene menſch— 
liche Erkenntnis, die jo wie fo außer- 
halb der Liebe fteht, zur Herrichaft ge- 
langen. Ye mehr aber die Erkenntnis 
herrſcht, worunter die Liebe leidet, um— 
fomehr untermwindet fi jedermann Leh—⸗ 
rer zu fein und gehen die Lehren aus 
einander und werden die Gewiſſen der 
Schwachen im Glauben verwirrt. Das 
Rechthaben in der eigenen Meinungs: 
gewißheit wirft fi, in Ueberhebung 
über eben ſolches Rechthaben anderer, 
zum Richter auf. Betradhten wir ein: 
mal die auf das menſchliche ſtückweiſe 
Erkennen gebaute Vereinigungen von 
den erften Kirchenverſammlungen an 
bisher, bis zu den Verſuchen in unfe- 
rer Mennonitengemeinihaft. Die Er- 
Härung finden wir, die einzelnen Per— 
fonen anbelangend, unter vielen an» 
dern Stellen, in 1. Kor 13, und den 
Beltand der Gemeinden als foldhe, an- 
belangend, unter andern Stellen in 
den Sendfchreiben in Offb. Joh. Was 
alles und wie viel hatte 3. B. die Ge- 
meinde zu Ephefus gethan und that 
damals noch; aber der Herr hatte wis 
der fie, daß fie die erfte Liebe verließ. 
Die darauffolgende Mahnung: „Ges 
denke, wovon du gefallen bift,“ meine 
ich, trifft auch unfere Gemeinſchaft als 
folde, und wenn wir darin nicht Buße 
tun, haben wir auch die dort ange» 





droheten Folgen zu gewärtigen. Könnte 





nit ſchon die fortgefegte Zeriplitte- 
rung in eine Menge fih mehr und 
mehr dem Geift und Weſen unſers Be- 
kenntniſſes entfremdender Sonderge: 
meinden, almählid den gänzlichen 
Verfall, die Auflöfung, unferer Ge- 
meinfchaft herbeiführen? 

Was nun thun? Ich denke, die in 
ihrer Schriftauslegung für fih Recht— 
babende, die es in Herzensdemut auf- 
rihtig meinen, ſollten erftlich ſelbſt, 
andern Redthabenden gegenüber, nad 
der Schriftlehre handeln: „Alles was 
ihr wollt, daß euch die Leute thun fol- 
len, da3 thut ihr ihnen,” und dann 
auch bei andern Rechthabern für die 
Erfüllung diefes Gebot? werben. — 
Diejenigen, denen es nicht um Geltend- 
madhung ihres Rechthabens über an- 
dere zu thun ift, und es aufrichtig mei- 
nen, jollten infonderheit nad) der Liebe 
ftreben, um das neue Gebot Jeſu erſt— 
li zu erfüllen und dann aud bei an— 
dern für die Erfüllung desfelben wer- 
ben; jo wie aud) dur Wort und Wan: 
del für die fruchtbare Erkenntnis Chriſti 
(2. Bet. 1,5—9) wirken, und in Ge- 
bet und Yürbitte, in Geduld und Hoff: 
nung des Erfolges harren. Wenn ver- 
I&hiedenlautendes Erkennen und Redt- 
haben zufammentreffen, jollte man nit 
erft lang und breit Disputieren, fondern 
gemeinſchaftlich, aufrichtigen Herzens, 
die Sade dem Herrn, ala dem Allein- 
weijen, vortragen und ihn um Erleuch— 
tung darin bitten und in Demut der 
Erbörung harren. 

Erfi wenn der Erfolg folder Vor— 
arbeit gute Hoffnung auf das Gelin- 
gen gäbe, wäre e& nad meiner Mei- 
nung an der Zeit, die gewünfchte allge- 
meine Konferenz anzuftteben, um eine 
einige Lehrgemeinſchaft aufzurichten, 
bezw. wiederherzuftellen, fo daß die 
Abweihenden als fremde Knechte be- 
tradhtet würden, über die man nicht zu 
richten hat; denn fie ſtehen oder fallen 
dem Herrn. 

Jacob Doerkſen, 
Nikopol, Taurien. 





Vereinigte Staaten. 


Arizona. 


Oraibi, 5. Juni 1901. Lieber 
Br. Wiens! Empfangen Sie herzlichen 
Dank für Ihre Worte der Teilnahme 
in der „ Rundihau‘‘. Es gebt hier ja 
fo von Tag zu Tag weiter, Die Wunde 
biutet und der Kummer will nicht wei- 
ben, aber der Herr erzeigt uns viel 
Gnade und Liebe. Und in den vielen 
Worten der Teilnahme und des Trof- 
tes, die von nah und fern ung zugehen, 
läßt er uns Lichtftrahlen fallen ins 
Duntel. Und wenn e3 jo ſchwer wird, 
dürfen wir aus feiner Fülle nehmen 
Gnade um Gnade, Kraft um Kraft, 
und uns flärten an dem Bemußtfein: 
„Zwar getrennt, doch nicht geſchieden.“ 
Unjere Lieben find nur vorangegangen, 
wir folgen nad und beim Wiederjehn 
in der Heimat werden die Wunden alle 
heilen. 

Meine Schweiter, Maria Iſaak, die 
Sie ja tennen, ift noch bei uns, wird 
aber wohl nächſte Woche mit der Kleinen 
Martha nad Kanfas reifen. Daß uns 
bor der zweitägigen Landreiſe durch 
dies dde Land graut, brauche ih Ihnen 
wohl nicht zu jagen. Aber der Herr 
wird mitgehen. Die Kleine thut recht 
gut, aber es iſt jo ſchwer hier geeignete 
Nahrung für fie zu befommen. Wann 
ich mit den andern Rindern nachgebe, 





weiß ich noch nicht, aber wohl kaum 
vor dem Herbit, da ich etwaige neue 
Arbeiter hier fo gerne erft etwas in der 
Sprade und Arbeit einführen möchte. 
Herzlich grüßend Ihr geringer 
H. R. Both. 








ſtanſas. 

Alexanderwohl, Goeſſel, den 
6. Juni 1901. Werter Editor! Seit 
Oſtern ſind hier mehrere alte Leute 
von hinnen geſchieden. Großvater 
Heinrich Dürkſen, der an einer Herz 
krankheit litt, welche oft Atemnot zur 
Folge hatte, entſchlief den 4. Mai 
glaubensfroh und ſanft im Herrn. 
Er wurde Anno 1828 im Dorfe Ale— 
randerthal geboren. Als er ſich ver— 
heiratet hatte, zog er nad) Alexander— 
wohl, wo er dem Schmiedehandwerk 
oblag. 1874 zog er mit den Alexan— 
derwohlern nach Amerika. Er war 
ſteis erfolgreich. Seinen Erfolg ver 
dankte er nicht ſowohl dem ſogenannten 
Glück, ſondern ſeinem Fleiß, ſeiner 
Sparſamkeit und vor allem ſeinen ge— 
ſunden Grundſätzen, die er zur Lebens— 
Richtſchnur genommen. Als er noch 
Schmied in Rußland war, handelte er 
3. B. nad) folgender Regel: Wenn er 
mit feinen Pflügen und Wagen zum 
Jahrmarkt fuhr, nahm er diejelben 
felten wieder zurüd, auch wenn er fie 
billiger verlaufen mußte, als er fi 
borgenommen, denn er meinte, das 
Geld in der Taſche nüge ihn mehr, als 
wenn es in den Geräten ftede. Und er 
handelte recht. Denn jo fonnte das Ka— 
pital zinstragend verwertet werden. 
Wie ed nun einmal gebt, wenn jemand 
erfolgreih und ſparſam ift, für geizig 
verſchrien wird, jo ging's aud ihm. 
Und doch hatte er gegen die Not eine 
offene Hand, wie auch für gute Zwecke 
er keineswegs kärglich gab. Soldes 
that er in der Stille und madhte nicht 
viel Wejens davon. Bon ſolchen Alten 
fönnen die Jungen mandes lernen. 
Und daber bedauern wir tief, daß die 
Reihen der Alten jo ſchnell gelichtet wer- 
den. — In der Pfingfimodhe wurden 
weitere zwei „Alten“ begraben. Die 
eine war Großmutter David Löwens 
(fr. Fürftenwerder, Südrußl.). In ih: 
ren früheren Jahren war fie hüben wie 
drüben allgemein bekannt als Frau Dot- 
tor Löwen. Ihre ärztliche Hilfe wurde 
vielfah in Anfprud genommen. Sie 
wurde geboren Anno 1823 und ftarb 
den 26. Mai. Sie ift alt geworden 78 
3.26%. Sie war nur drei Tage krank. 
Wahrſcheinlich ift fie an Altersſchwäche 
geftorben — eingegangen zu ihrer Rube. 
Von der Aleranderwohler - Kirche aus 
wurde fie dem Schoße der Erde anver- 
traut. — Und dann zwei Tage fpäter 
fand die Begräbnisfeier der Witwe 
Wilhelmine Letlemann ftatt. Sie ift 
lange krank geweſen und hat viel aus» 
halten müflen. Sie jehnte ſich aufge- 
löft und bei Chrifto zu fein. Sie ift 
über 70 Jahre alt geworden. — 

Der Weizenftand ift nod ein ziemlich 
guter, dod findet man bejorgniderre- 
gend viele heifiiche Fliegen. Infolgedeſ—⸗ 
fen Hat ſich in manden Feldern nur die 
Hälfte und nod weniger Halme zu 
Aehren entwideln können. Wie groß 
der Schaden jein wird, den die fliege 
angerichtet, entzieht fih nach dem Ur— 
teil. Es ift ziemlich troden, was wir 
von Kanſas in diefer Jahreszeit eigent 
lich nicht gewohnt find. 

Ich erfuhr heute, den 6., daß Grof- 


feld, Rußl.) geftorben fei und daß 
morgen die Begräbnisfeier von der 
Hoffnungsauer » Hirdhe aus ftattfinden 
fole. Zwei Brüder überleben fie, 
Franz und David Penner. Erfterer 
wohnt in Brangenau, Südrußlanpd. 
Mit Gruß. 
C. 9. Briefen. 





Buhler, Reno Eo., den 10. Juni 
1901. Lieber Freund und Bruder in 
Ehrifto! Gott zum Gruß zuvor! Nach 
faft vierwöchentliher Abwefenheit von 
daheim, bin ih nun wieder mit des 
lieben Herrn Hilfe und Gnade unter 
den Meinen, die ich alle wohl gefunden 
babe; aud in der Gemeinde und Um» 
gegend hat ſich nichts weſentlich geän— 
dert; wohl aber in ver Natur! Da find 
wir nähe an der Ernte, die aud) eine 
recht gute zu jein verfpricht, wenn ſonſt 
nicht etwas dazwildhen kommt. Nun, 
wir hoffen zu Gott, daß er alles wohl 
macht. 





Lehigh, den 12. Juni 1901. Lie— 
ber Editor und Leſer! Da ſich heute 
eine ſo gute Gelegenheit darbietet, weil 
es ſchön regnet, jo will ich die Zeit mit 
Schreiben benugen. Wir hatten feit 
April keinen durchdringenden Regen 
befommen, aber der Weizen fteht fehr 
gut, und wird in ein paar Wochen ge- 
ſchnitten werden, nur Schade, daß die 
Heflenfliege fo viel Schaden angerichtet 
bat; aber der liebe Gott wird ja do 
wohl alles willen zu feuern, denn er 
kann ja den Freſſer jchelten. 


Jacob Klein, der als Adventiften- 
Prediger zweimal nah Rußland reifte, 
bort auf verſchiedenen Pläßen arbeitete, 
zulegt noch eine Geſellſchaft zur Aus 
wanderung brachte, und zurüdtehrte 
als Landagent und die Leute in Mife 
fouri in großes Unglüd bradte, und 
nachdem hierher fam zu feinen Eltern 
H. Kleinen und der Blig ihn beim 
Mähen traf, ift endlich feinen Leiden 
an der Gelbfucht erlegen. Er foll jeit 
der Zeit nicht richtig gefund geworden 
fein, denn er war ſozuſagen taub. 

Peter J. Epp, meiner Frau Bruder, 
hat fi bei Schattud, Oklahoma, eine 
Heimftätte genommen, und will uns 
bis zum Herbft hier verlaffen, und ſich 
dort heimiſch einrichten. 

Rev. J. U. Sprunger war Montag- 
abend hier in der Springfielder⸗Kirche 
und predigte dort, weil es aber nidt 
gut befannt gemadt war, jo waren 
nicht viele dort. 

Br. Wm. Baerg fen., liegt ſchon 
eine Zeitlang krank, wie es ſcheint 
wohl an der Herzwaflerfudt. 

Heinrih Dahlen, welche Texas den 
Rüden gekehrt haben, bauern bier flei— 
Big wieder drauf los. Bei ihren Kin— 
dern P. E. Dahlen ift zur freude der 
Eltern eine Tochter eingelehrt, Mutter 
und Find find gefund. 

Hohn Janzen, mein Bruder, hat 
das armen aufgegeben, und bat fid 
jest eine neue Dreſchmaſchine gekauft, 
und will fleißig dreichen. 

Heinrich Reimer, als Schmiedemeij- 
ter Reimer bekannt, bat feine Wirt- 
haft an P. Schmidt, Hocfeld, zu 
84650 verlauft und fieht jegt fehn- 
fühtig entgegen, wann Onkel Sam 
das neue Land in Oklahoma eröffnen 
wird, um fi mit Kindern zufammen 
dort anzufiedeln, wenn es möglich ift. 

Das Korn fteht hier noch Kein, weil 
es fo troden geweſen ift, und mit dem 





mutter Heinrich Yranz (früher Stein- 


fpäten Hafer fieht es ganz ſchlecht aus. 





2 Aennonitiſche Bundfchan, 


19. Juni 








An Lehigh will die M.-Br.-G. am|Mädden, Katharina und Helena mit 
23. Juni ihr Kinderfeft mit den Fin» ihren Männern, Bernhard Wiebe und 
dern haben. wenn ih recht bin, heißt der andere 

Peter Warlentins erhielten ein Ze | Siebert Görgen. In Oklahoma ift 
legramm von Inman, von ihren Kin⸗ die Witwe Jakob Abrahams. Der 
dern P. D. Kröder, daß feine Frau ber | Verftorbene ift meiner Frau, geb. Lö— 
denklich frank fei und möchten ihm zur | wen, Halbbruder, und ebenfalls Peter 
Hilfe kommen. Frau Kröder wurde |Abrahams in Rußland. Alle Diele 
ſchon mehrere Jahre zurüd vom Schlag | obengenannten find gebeten, uns ihre 
gerührt, und ihre Lage war feit der richtigen Adreſſen fobald als möglich 
Zeit eine jammervolle. Hoffentlich | zu jenden. 
wird fie von ihrem Leiden erlöft. Nun will ich hier noch meine Adreſſe 

Es möchten doch alle Korrefponden- | folgen lafjen, befonder3 für den, mel- 
ten recht fleißig zur Feder greifen, um|cher in Rußland wohnt, die andern 
dem Editor recht vieles zu ſchicken, er|in Amerika wifjen jelbige gut genug. 
wird ſchon alles korrigieren. (Nur her!| Wir wohnen zwar in Turner Co., aber 
— €.) unfere Boft ift in Hutchinſon Eo., weil 

Grüßend verbleibe id wie immer | yreeman unfere nächte Stadt ift. Alſo 
euer 6.3. Janzen. liſt unfre Adreſſe: 


: Johann Dalte, 
Anm. — Wenn ihr, I. Korreſpon⸗ Freeman, Hutdinfon Co., S. Dat., 








denten, recht fleißig feid, dann ericheint No \ 
damerifa. 
die „Rundihau” vom 1. Oktober an ‚ Pr 
vielleicht fhon ſechzehnſeitig, ohne ee 
Nebraska. 


daß der Preis erhöht wird. — Ed. 
SEES Henderfon, den 10. Juni 1901. 
ö Lieber Editor der „Rundſchau“!l Daß 
Wafhington. die Menjhen noch immer ſterben und 
Meno, den 4. Juni 1901. Werte | oft auch fehr ſchnell und unerwartet, 
„Rundjhau*! Ich muß wieder ein-| if uns wieder durch das plöpliche Da- 
mal etwas von hier hören lafjen. Wir hinſcheiden des H. H. Rempel (Färber 
hatten eigentlid) in No. 20 eine interej- Rempel genannt) gezeigt worden. Nach 
fante Korreſpondenz von hier, wozu ich einem viertägigen ſchweren Leiden an 
etliche Erwiderungen machen will. Herr Geſichtsroſe, wobei er aber immer nod) 
Quiring ſchreibt, daß ihm die Pferde | quf den Beinen blieb, ftarb er 1 Uhr 
aus der Furche geblajen wurden. Nun, | 15 Min., Freitagmorgen, den 31. Mai 
da laß ih namentlich einen Manitobäer| 1901, Es hat wohl niemand, er felbft 
darüber urteilen, wenn id verfidere, | garnicht, daran gedacht, daß fein Ende 
daß bier bis jegt mod nicht jo viel ſo made fei und gab es infolgedefjen 
Sturm war, al3 in Manitoba mandp- | eine ziemliche Beftürzung in der Stadt. 
mal in der Saatzeit iſt. Zweitens, | Er wurde Sonntag, den 2. Juni, unter 
Ihreibt er, daß er dreimal mit dem reichlicher Teilnahme von der Kirche 
Pflug vom Berg gerollt it. Das wol- | qus zur Grabesruhe beftatte. Im 
len wir ihm einfach nicht glauben. Daß Trauerhaufe wurde, ehe er binansge- 
er vom Pflug heruntergefallen war, | tragen wurde, eine kurze Andacht ge: 
das hat er mir auch erzählt. Das glaub | galten. Zum Anfange wurde das Lied 
ich don, da ift hier Gelegenheit dazu, gelungen: „Komm Sterblicher be- 
wenn man nidht aufpaßt. Drittens, trachte mich, u. f. w., worauf Pred. 9. 
ſchreibt er, daß die Brunnen durch⸗ H. Epp betete und dann eine kurze An- 
fhnittlid 300 Fuß tief feien. Das ſprache hielt über die Worte: Jakobi 4, 
wollen wir wenigitens halbieren. Die 14, und fügte noch die Worte hinzu 
nädjften drei Brunnen find: 136, 145 4us Matth.: „Was hbülfe es dem 
und 84 Fuß tief und alle haben viel Menſchen, wenn er die ganze Welt ge- 
Waſſer. Der Preis ift 50 Cents per | pönne“ u. ſ. w. oder: „Was kann 
Buß bis auf das Steinige und dann der Menſch geben” u. f. w. Sein 
iſt's 82.50 per Fuß. Eine Windpumpe | Hauptgedante war: Die Rettung der 
wurde mir neulich für 865 ganz fertig] Seele. Weil das Leben eine Gabe 
angebsten. Nun, da fann man, denk Gottes und die Zeit, die wir hier leben, 
id, aud) von 8800 oder $1200 etwas | ein Geihent vom himmlischen Vater 
abziehen. Uebrigens beftreite ich nicht, ift, fo fei e8 umfere Höchft wichtige 
daß einige Brunnen wirklich bis 300 Pflicht und Aufgabe, die Gnadenzeit 
Fuß tief find, doch deren find mur wer zu benutzen, um unfere Seele zu retten. 
nige. Quellen find in diefem Town⸗Was ift unfer Leben? Ein ſehr ge: 
fhip vielleicht ein halbes Dugend offen, ſchwindes Dahineilen; in Bezug auf 
dann giebt es aber viele Pläge, wo man | je Ewigfeit aber ein ſehr herrliches; 
in einer Tiefe von vier bis 10 Fuß ges | und wenn es heißt im Herrn geftorben, 
nügend Wafler findet. ein über alle Geſchöpfe erhobenes. 
Uebrigens ſtimme ih mit ihm, wenn | Zum Schluß wurde das Lied gefungen: 
er jagt: Der Weizen fteht prächtig. Tritt an die legte Reife. Dann wurde 
Auch hatten wir die legte Zeit ziemlich | die Leiche nach der Kirche gefahren, mo 
viel Regen. Der Winterweizen ſteht pas Lied No. 413, im neuen Geſang⸗ 
in vollen Aehren. buch, geſungen wurde. Zux Eröffnung 
Die Roſtherner, Frieſen und Loewen, wurde das Lied: „Des Hauſes Haupt 
haben auch ſchon Land gekauft. fällt in den Staub,“ geſungen. Nach 
Nebſt Gruß, einer kurzen Vorrede über das Ereignis, 
A. Giesbrecht. welches uns zuſammen geführt hatte, 
und Gebet hielt Pred. Pankratz eine 
Säddakota. inhaltsreiche Leichenpredigt über die 
Freeman, den 10. Juni 1901.Worte in Röm. 14, 8: „Leben mir, 
An die „Rundſchau“! Mit Erlaubnis | fo leben wir dem Herrn, flerben mir, 
des Editor der „Rundſchau“ möchte| fo fierben wir dem Herrn.‘ Woraus 
id aud noch einmal wieder ihre Spal: |er das Thema nahm: Das felige Ster: 
ten in Anſpruch nehmen und bitte ihn|ben der Kinder Gottes. Wenn der 
folgedefien, doch dieſe nachſtehenden Menid im Sterben des Herrn fein will, 
Zeilen in diefelbe aufzunehmen. muß er auch bier in diefem Leben ſchon 
Wir find gefonneh, einem jeden uns im Herrn leben. Bon Natur ift der 
ſerer Geſchwiſter unſre Photographie zu | Menich geneigt, der Welt zu leben und 
fenden, wiſſen aber nicht eines jeden |zu dienen; fo foll es aber nicht fein, 
Adrefie. So laſſe id Hier die Namen | wenn er im Herrn fterben mil. Dann 
folgen, von welden ich die Adrefje nicht muß er feine Sinne und Gedanten än- 
genau weiß. Da ift mein Bruder Abra- | dern und fich zu Gott befehren. Dann 
ham Dalte, welcher von Nebrasta nach aber au für den Herrn arbeiten und 
Minnefota gegangen if. In Kanſas kämpfen; denn zum Müßiggang ift 
find don meinem verftorbenen Bruder, | der Menſch nicht in diefer Welt geichaf- 
Peter Dalte, Kinder, als da ift Peter) fen. Der Menſch foll aber jo kämpfen, 
Dalte und fein Halbbruder Johann, daß er aud den Sieg davon trägt, 
welcher noch ledig ift, und die beiden | denn nur der Sieger wird gekrönt. 

















2. Was es heißt im Herrn fterben: 
Einmal müflen wir Gott begegnen. 
Wenn wir ihm bier nicht begegnen, fo 
werden wir ihm einft in der Ewigkeit 
als einem gerechten Richter begegnen. 
Glüdjelig aber ift derjenige, der ihm 
bier begegnet und fi ihm ergiebt 
und mit ihm durch dieſes Leben gebt. 
Der kann einſt glüdlid und felig im 
Herrn feinen Zebenslauf hier fließen. 
Ein jeder follte ſich die Frage vorlegen: 
Wie lebe ih in diefer Welt! Dann 
wurde das Lied gelungen: Kommt 
Brüder, fteht nicht ftille, worauf Xelt. 
Frieſen noch einige Troftworte an die 
Hinterbliebenen richtete, denen er das 
Scriftwort zu Grunde legte: „Alles 
Fleiſch ift wie Gras.” Dann wurde zum 
Schluß gebetetet und das Lied No. 
565 gelungen. Es wurde noch Gele- 
genheit gegeben die Leiche zu jehen, und 
dann wurde fie zum Kirchhofe getragen 
und dem tühlen Schoße der Erde über- 
geben. 

Der Berftorbene it 52 Jahre, 11 
Monate und 20 Tage alt geworden. 
Er hinterläßt eine trauernde Witwe und 
fünf Rinder, wovon der ältefte Knabe 
ihon bald zwei Jahre von Zuhaufe 
weg ift und in der Welt umberirrt. 
Es hat au noch niemand audgefun- 
den, wo er fih aufhält. Das bat dem 
Vater natürlich auch viel zugelegt, und 
der Mutter viel Kummer gemadt. 
Wenn der Knabe wüßte, daß fein Va— 
ter tot ift, würde er vielleicht nad) Hauſe 
kommen. 

Wir haben hier jetzt ſehr trockenes 
Wetter. 
ſehr warm geweſen, ſonſt würde das 
Getreide ſchon ſehr gelitten haben. 
Wenn es nicht bald regnet wird der 
Hafer nur ſehr kurz im Stroh bleiben. 

Ein Leſer. 





Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, 10 Juni 1901. Der 
langgeſehnte Regen iſt endlich gekom— 
men, was dem Wachstum des Getreides 
auch ſehr förderlich ſein wird. Aber 
der Froſt, den wir kürzlich hatten, 
wird wohl der wilden Frucht und den 
Kartoffeln ziemlich geſchadet Haben. 
Auch klagen die Gärtner über Würmer, 
welche viel Schaden anrichten ſollen. 
Auch diene den Leſern, beſonders denen, 
welche bier auf der Oſt-Reſerve woh— 
nen, zur Nachricht, daß wir hier in 
Steinbach einen Doktor haben; wer 
nun leidend iſt, der komme nur getroſt 
zu ihm. John Hübert, der vor eini— 
ger Zeit von Nebraska kam, ſchafft bei 
A. W. Reimer im Holzgeſchäft. 

Zum Schluß einen Gruß an alle Le— 
ſer. Korr. 





Lowes Farm, den 4. Juni 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da ich ſchon 
lange keinen Bericht aus dieſer Gegend 
geleſen habe, jo will ich einmal verju- 
hen, etwas für die werte „Rundſchau“ 
zu ſchreiben. Erftens will ich denn eine 
Todesnahriht bringen. Es kamen 
Donnerstag gegen Abend die alten Rä— 
defop, von Rudnerweide, wo fie gegen- 
mwärtig wohnhaft find, zu ihren Kin— 
dern Johann Unrau in die Stadt, wo 
fih der alte Vater glei aufs Bett 
legte, und kein Wort über feine Lippen 
bradte, bis Sonnabend, fo ungefähr 
47 Uhr abends, feine Erlöfungsftunde 
flug, und ſich feine ermüdete Seele 
diefer feiner irdiſchen Hülle entwand, 
und, wie wir doch alle hoffen, jetzt ſich 
auf den Gefilden des bimmlifchen Ka: 
naand ewig freuen wird. Heute wird 
er dem Schoße der Erde anvertraut. 
est will ich denn noch ein wenig bon 
der Witterung beridten. Es ift das 
ganze Frühjahr über ohne Regen mit 
fartem Winde und etlihen heißen Ta- 
gen geweſen. Die Erde war ſehr trof- 





ten zum Wieſebrechen, und das Ger 


Es ift zum Glüd noch nicht] 





treide fing Ihon’an zu leiden wegen der 
Dürre. Geflern nahmittag waren einige 
Heine Regenſchauer mit etwas Gemwit- 
ter, gegen Abend überzog fi der Him- 
mel almählid mit Wolfen und ent- 
widelte fi) des Nachts ein ſchöner 
Zandregen, welcher auch nod anhält, 
fieht auch nod nit nad Aufhören. 
Aber die Leute, wo fie fi grüßen, ſa— 
gen: „Schöner Regen,“ welcher aud 
das menſchliche Gemüt erfriſcht und 
wohl manches Dantgebet zum Himmel 
auffteigen wird. Die Gefihter der 
Leute ſehen heute viel lebens- und ar— 
beitäluftiger aus, als legte Woche. 
Auch find heute nicht einmal die Hälfte 
Kinder in der Schule erſchienen, meil 
fie fo weit zur Schule müſſen. 

Habe eben in der „Rundſchau“ von 
einem Jakob und David Kante gelejen. 
David frägt nad Heinrih und Peter 
Böſe. Das find meine Stiefbrüder. 
Wenn fie nicht felbft einen Bericht ein- 
jenden werden, dann werde ich über 
ihr Befinden berichten. Will denn mit 
meinem Schreiben ſchließen, damit e3 
dem Editor nicht zu viel werde und die 
Lefer nicht ermüde. Mir wird fein 
Mrtikel oder Korrefpondenz zu lang, 
aber ich fenne Leſer, denen. die Berichte, 
welche Freunde einander zujenden, für 
unnüß anſehen. Jetzt grüße ich noch 
Eltern und Geſchwiſter und alle andern 
Freunde und Belannten in der Näbe 
und Ferne; aud den Editor und alle 
Leſer. Peter Voth. 





Reinland, den 10. Juni 1901. 
Ich will auch einmal einen kleinen Be— 
richt der „Rundſchau“ mit auf die 
Reiſe geben. Das Wetter war die letzte 
Woche jehr veränderlid: Erft fing es 
an zu regnen, ein jchöner mäßiger 
Landregen, der auch fehr erwünſcht 
war. Den 5. Yuni, morgens, war 
auf den Dächern und an den Zäunen 
eine weiße Schneedede fichtbar, die 
aber, als die Sonne ihre Bahn betrat, 
bald verihwand. Doch fing e3 wieder 
an zu fchneien, bald Kleine, bald große 
Yloden, wie im Winter, aber der 
Schnee wurde augenblidli zu Wafler, 
denn es war fein Froſt wahrzunehmen. 
Zur Nacht Härte fi der Himmel, und 
des Morgens waren wieder die Dächer 
weiß, aber nit von Schnee, fondern 
von Froſt. Es hatte ziemlich gefroren, 
wodurd die Gartenpflanzen, ſowie Kar— 
toffeln, Gurken und andere mehr zu 
leiden haben werden. Seht aber haben 
wir das ſchönſte Wetter. Das Getreide 
veripricht für diejes Jahr, wenn es 
Gottes Wille ift, eine allenthalben 
reihliche Ernte. 

Die Farmer bauen noch immer fort. 
Es entfteht ein Gebäude nad dem an- 
dern, welches wohl auf Wohlftand Hin- 
weil. Der Gejundheitszuftand ift 
ziemlich gut zu nennen. 

Mit Gruß an den Editor und die 
Leſer. 

Achtungsvoll, 

John J. Letkeman. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 5. Juni 1901. 
Werter Editor! Nach einer ſehr war— 
men Woche, kam legten Sonnabend ein 
richtiger Zandregen in Gang, der bis 
heute angedauert bat. Nun hat’ ei- 
nigermaßen den Anjchein, als wollte e3 
aufhören. 

Bei Johann Loewens kehrten vor ei- 
niger Zeit Mutter uud Schmwefter der 
Frau Loewen ein, um einftweilen bei 
ihnen zu wohnen, und vorgeftern hielt 
ein Heiner Sohn jeinen Einzug bei 
ihnen; Mutter und Kind mwohlauf. 

Fräulein Charlotte Neufeld erfrantte 
Montag plöglid und ſchwebte die ganze 
folgende Naht zwiſchen Tod und Le— 
ben, jcheint ſich aber wieder zu erholen; 
Herzfehler joll die Urſache geweien fein. 

Bm. Rempel. 





QAußlan?d. 





Lugowsk, den 24. April 1901. 
Als Lefer der „Rundſchau“ treibt’s 
mid aud, eiwas einzurüden, da wir, 
ich und meine I. Frau, in Amerika viele 
Freunde haben, von denen wir jozufa- 
gen nichts zu hören befommen, außer 
daß einige Freunde meiner Yrau ab 
und zu in der „Rundſchau“ fi hören 
lafien. Den Namen Schartner, welches 
meine Ontel und Better find, hab id 
einmal nennen hören, feitdem ich Leſer 
der „Rundſchau“ bin. Wenn ich nicht 
irre, fagte jemand in feinem Berichte, 
daß er in Schartners Kirche geweien. 
Ich fchrieb einmal, vor ungefähr 12 
Jahren, an meinen Ontel Friedrich 
Schartner in Dakota, wo auch Ontel 
Garlo Schartner und Tante Wilhelm 
Däderts, Tante Benjamin Unrub, 
Tante Joh. Schmiten, wohnten. Ich 
beabfichtigte damals, dur ihn zu er— 
fahren, wo meine Better und Nichten 
wohnten, um Briefwechſel einzuleiten, 
babe aber feine Antwort erhalten. Iſt 
vielleicht der Brief verloren gegangen? 
— Hätte bald einen Fehler gemadt; 
auch einer meiner Ontel, Namens Beter 
Beder, ihm ſei Herzlid Dank dafür, 
gab vergangenes Jahr einen ausführ- 
lihen Bericht über feine Familie, und 
über eine Beſuchsreiſe bei feinem 
Freunde. Wende mich aud hiermit 
an ihn, weil er ſicher aud ein Rund» 
ſchauleſer ift und bitte ihn nad) Mög- 
lichleit über alle meine Freunde Aus— 
funft zu geben. Da muß irgendivo 
auch mein Ontel, fein Bruder Joh. 
Beder, wohnen. Tante Peter Unruhs 
müfjen wohl in Kanſas wohnen, aud 
Tante Benjamin Dirt! müflen dort 
wohnen, fie find von Chima nad 
Amerika gezogen; au Better Friedrich 
Dirks ſollte fi) wieder hören laſſen. Da 
find aud noch Benjamin Köhns Kin- 
der. Sie waren in Karolswalde unje- 
re Nahbarn. An alle hiermit einen 
berzliden Gruß, und wünſchen allen 
die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, 
unferm Heilande. Meine I. Frau if 
eine Elifabeth, geb. David Schröders 
Tochter von Landkrone. Da find Kinder 
von der Schwefter meines Schwieger- 
baterö, Namens Yoh. Heinrichs. Ta 
find auch meiner Schwiegermutter Ge- 
ſchwiſter, Jakob Bullers, Peter Bul- 
ers, Jak. Heinrichs, Joh. Hüberts, 
N. Schierlings; auch an ſie alle, ſamt 
Kinder, einen herzlichen Gruß und 
wünſchen aud ihnen allen viel Gnade 
von Gott dem Bater in Chriſto Jeſu 
zum Heil der Seele. Wir wohnen 
ſchon hier feit die Anfiedlung im Sa 
marifchen begann. Es war den 14. 
März 10 Jahre. Wir haben ſechs Kin- 
der am Leben. Jakob hat ein Jahr die 
Schule beſucht, Abraham beginnt jegt, 
dann folgt Elifabeth, Iſaak, Helena 
und Peter. Die zwei älteften Kinder, 
Joh. und David find geftorben. Möd;- 
ten von allen etwas erfahren, wenn 
auch durd die „Rundſchau“. Haben 
auf diefer Anftedlung mit mandem zu 
tämpfen gebabt, ſowohl geiftlid als 
auch leiblih. Es geht uns jegt im Ir— 
difhen ganz gut; aud im Geiftlichen 
offenbart fi uns der Herr immer berr- 
licher, ihm dautend Anbetung. 


Jakob u. Elifabeth Schartner. 


Unfere Adreſſe if: Gouvernement 
Samara, Station Sorotſchinskaja, 
Kol. Lugowsk. 


Da ſich nicht gleich paſſend Gelegen- 
beit darbot, diefen Bericht abzuſchicken, 
berichte ich hiermit noch, daß wir heute, 
den 30. April, aufeiner Begräbnisfeier 
waren. Meiner frau Ontel, Johann 
Wiens, Plefhanomw, früher Elifabeth- 
thal, wurde begraben. Er ift im Glau- 
ben an Jeſum Chriftum entſchlafen; 
bat mit heißem Berlangen auf feine 
Sheideftunde gewartet, um aufgelöft 
und bei Ehrifto zu fein. 

Derjelbe. 








— 
— 


















1901. 


Alennonitiſche Rundſchan. 








Unterhaltung. 


Gaudentius 
von 
Rev. G. S. Davies. 


(Fortſetzung.) 

Bon der Höhe des legten vollendeten 
Stodwerts aus konnten Gaudentius 
und fein Gefährte jegt die ganze Aus- 
dehbnung des Amphitheaters, welches 

Reihe auf Reihe vor ihnen lag, über- 
bliden. Seiner von beiden fprad) ei- 
nige Zeit, aber das Gefidht des Glykon 
trug faft einen Ausdrud des Schmer- 
zes, und als er endlich ſprach, lag ein 
Anflug don Traurigkeit in feinem 
Zone. 

„D, Gaudentius, das ift großartig; 
id) habe niemals etwas Edleres geie- 
ben. Iſt es nicht feltiam, daß eine 

bloße Zufammenfügung von Steinen 
imftande if, einen jo munderbaren 
Effekt auf das Auge bervorzubrin- 
gen?“ 

„Es ift gerade dieſe Einfachheit, 
welde ihm die Größe, die es haben 
mag, verleiht,“ erwiderte Gaudentius. 
„Ich habe durchweg danach geftrebt, 
immer ſeinen Zweck im Auge behaltend. 
Einige wollten, ich ſollte es mit Ver⸗ 
zierungen verſehen ausgehauene Frieſe 
um das Podium und an allen Wänden 
— aber wie du weißt, habe ich mir alle 
ſolche Verſchönerungen erſpart. Ster- 
bende Menſchen machen fi nichts dar- 
aus, die Skulptur zu ſtudieren, und 
die, welche ſterbende Menſchen beobach⸗ 
ten, haben etwas Aufregenderes, wor⸗ 
auf fie ſehen können. Nein, Glykon, 
ih fann nur ein Berdienft für mein 
Amphitheater beanipruden, nämlich, 
daß es nirgends feinen Zwed vergißt.“ 

„Du kannſt e3 allerding3 beanjpru- 
ben, Gaudentius, und fein höheres 
Berdienft als dies konnteſt du erftreben. 
Aber wenn du von feinem Zwecke 
ſprichſt, glaubft du, daß ich weit lieber 
auf dein Gebäude jetzt blide, da es kahl 
und leer ift, al wenn ed mit Tauſen— 
den von leidenſchaftlichen Gefidtern 
angefüllt ift. Ich ſchaudere, wenn ich 
daran dente. Sie werden dein Fried 
und deine Skulptur fein, Gaudentius, 
und eine paflende Verzierung auch.“ 

„Du bift nur ein halber Römer, 
Glykon,“ ſagte der andere; „du haft 
nicht die wahre Wolfsmild in dir, wie 
ich ſehe.“ 

„Ich weiß,“ lachte Glykon, deſſen 
Mutter eine Griechin geweſen war, 
und ich bekenne demütig, daß ich mei- 
nen MWiderwillen gegen dieſe unjere 
Schlachtereien nicht überwinden kann. 
Und unter uns gejagt, troß aller Ehre 
wünſche ih faft, Titus hätte mich nicht 
dazu erwählt, feinen Thron zu errich⸗ 
ten. Der Gedante ift mir nicht lieb, 
daß mein Wert der legte Gegenſtand 
ift, auf den das Auge des fierbenden 
Elenden unten fällt.“- Gaudentius 
ſchwieg ftill. 

Glyton fuhr fort: „Haft du jemals 
verſucht, did) felbit in der Arena vorzu⸗ 
fielen, Gaudentius, das Meer von 
mölfifchen Gefichtern, die auf dich von 
oben herabftieren, begierig, dich fterben 
zu Sehen, vor dir?“ 

Gaudentius verfuchte vergebens, feine 
Bewegung zu unterdrüden. „Ihr Göt- 
ter, wendet das böfe Omen ab!” mur- 
melte er zu fidh ſelbſt, zitternd, ehe er 
darauf antwortete, daß irgend fold) ein 
Gedante ſelſam genug feiner Phantafie 
zu Zeiten gegenwärtig gewejen wäre; 
und dann fragte er Glykon mit dem 
augenſcheinlichen Wunjche, das Thema 

zu wechſeln, ob er meinte, die Halle 
und Gallerie für die Frauen wäre eine 
Berbefleruug für das Gebäude, wenn 
fie Hinzugefügt würde. „Eine Berbef- 
ferung des Gebäudes ohne Zweifel — 
aber nicht der Frauen! O, Gaudentius, 
was für eine Schar von Furien das 
fein mag! Mir wird ganz ſchlecht, 
wenn ich an fie denke. Das ift für mid 








das Ehhredlihfte von allem. Was für 
eine Frau muß das fein, die zu ſolch 
einem Schaufpiele tommt!“ 

„Deine Mutter war feine Sparta- 
nerin, das ift klar,“ fagte Gaudentius. 

„Uebrigens,“ fagte der andere eilig 
und bis zu den Wurzeln feiner braunen 
Locken errötend, ehe fein Sa vollendet 
war, „wie geht es Marcella? Ich habe 
fie feit einigen Tagen nicht geſehen.“ 

„Sie ift wohl, dante,“ ermiderte 
Gaudentius, mit einem verftohlenen 
Blid auf den jungen Bildhauer, „und 
wenn du heute abend zu uns kommen 
willft, wird fie dir ſelbſt viel erzählen. 
Wir eſſen Abendbrot eine Stunde nad 
Sonnenuntergang.” 

Glykons Dank war kaum abgeftattet, 
als ein Trompetenftoß in geringer Ent- 
fernung beide veranlaßte, ſich in der 
Richtung des Esquiliniſchen Hügels um- 
zumenden, auf weldhem der neue Palaft 
und die Bäder des Titus, von neuen 
Ziegelfteinen und Marmor erbaut, in 
voller Pracht erglängten. 

„Zitus muß jet kommen,“ ſagte 
Gaudentius, und beide eilten die Stu- 
fen und Bogengänge hinunter nad) der 
Arena. 


Viertes Rapitel. 
Titus, amor et deliciae generies 
humani. 
(Titus, die Liebe und Wonne der Menijch- 
beit. 

Titus, der Geliebte und Liebling der 
ganzen Menjchheit, das ift der jchmei- 
chelhafte Titel, welden ein römiſcher 
Geſchichtsſchreiber dem Manne giebt, 
der zu diefer Zeit Kailer von Rom, ja 
faft der ganzen Welt war. Und wenn 
in diefen Worten aud) etwas zu allge 
meines liegt, jo ift doch fo viel gewiß, 
daß in Bezug auf das römifche Volk die 
Beinamen gerecht find. 

Zehn Jahre vor dieler Zeit war er 
bei jener Belagerung geweſen, melde 
feinen Namen zu einem der berühmte- 
ften in der Geſchichte gemacht hat. 

Die ausdauernde Beharrlichkeit, mit 
welcher er dies Unternehmen ausführte, 
und die kalte Nichtachtung, melde er 
für Menfdenleben gezeigt hatte, wo 
ein Opfern derfelben zum Erfolge not- 
wendig erfchien, hatte viele feiner Lands⸗ 
leute beftimmt, mit etwas Furcht den 
Tagen entgegenzujehen, wo er als Kai— 
fer von Rom unbehindert alle Triebe 
einer graufamen Natur ausführen 
fonnte, und fo vielleicht die Schreden 
eines Tiberius ader eine Nero wieder: 
holt würden. Aber die Folge zeigte, 
daß fie fich in feinem Charakter ge: 
täuscht hatten; und mit etwas Erftau- 
nen fand die römische Welt nad eini- 
gen Monaten feiner Regierung in dem 
Sohne Beipafians einen der weiſeſten 
und tugendhafteften Herrſcher, welchen 
das Reich jemals gehabt hatte, der au» 
Ber den echt römischen Eigenjchaften jei- 
nes Vaters noch viele andere gute und 
edle Gaben bejaß, die man in der Na- 
tur des rauhen, früheren Kriegers nicht 
batte finden können. 

Es würde thöricht fein, wollte man 
verſuchen, den Charakter des Titus 
mit den Vorzügen eines Chriften zu 
ihmüden. Seine Tugenden waren in 
hohem Grade die eines aufrichtigen Hei- 
den. Erfüllt von dem Gefühle der 
Verantwortlichleit als Vater feines 
Volkes, war fein Motto nicht, „allen 
Menſchen Gutes zu thun,“ ſondern „als 
len römiſchen Unterthanen.“ Und fo 
falſch dieſer Grundjag aud im chriſtli— 
hen Lichte ericheinen mag, im heidni- 
ſchen Lichte war es ein jehr hoher. Er 
war wenigftens der erſte römiſche Kai— 
fer, in dem das Gefühl der Berant- 
wortlichteit jo groß gemwejen war, um 
den Geift der Selbftverleugnung und 
der thätigen Liebe Hervorzubringen. 
Es ift eine allbetannte Geſchichte, welche 
bon ihm erzählt wird, daß er am Ende 
eined Tages, an weldem er feinem 
Menſchen etwas Gutes erwiejen hatte, 





die berühmte Klage ausrief: „Freunde, 
ich habe einen Tag verloren!‘‘ 

Und fo jeltfam es auch erſcheinen 
mag, berfelbe Geift des Wohlwollens 
und der Sorge für fein Bolt, welde 
ihn leitete, feine Arbeit zu ihrem Nut- 
zen zu ſcheuen, welder in dem Elend 
feiner armen, von Feuer und Peſt 
heimgeſuchten Unterthanen nit nur 
porübergehendes Milgefühl in ihm 
wadhrief, fondern auch perfönlidde Sor⸗ 
ge und Liebe, die alles that, um die 
Schäden zu heilen; welcher ſich in ber 
Einführung vieler Erleihterungsmap: 
regeln für die Kranken und Leidenden 
feines Reiches zeigte; dieſer ſelbe Geiſt 
war es, welcher ihn hauptſächlich zur 
Bollendung des Flavianiſchen Amphi— 
theaters antrieb — ein Widerſpruch, 
welcher unglaublid erfcheinen könnte, 
wenn e3 nicht außer allem Zweifel 
wäre. 

Das Amphitheater zu vollenden, war 
nad) der Anſicht von Hunderten damals 
lebender Menjchen, ſowie auch feiner 
eigenen eine unſchätzbare Wohlthat für 
das römifche Bolt. Außer dem bloßen 
Ruhme, das prädtigfte Amphitheater 
der Welt zu befigen, konnten fie dann 
in höchſter Bolllommenbeit das Vergnü- 
gen genießen, welches fie am meiſten er- 
gögte. Was jchadete es, wenn, um ſich 
diefes Bergnügen zu verihaffen, das 
Leben von Zaufenden von Gladiato- 
ren, Stlaven oder Gefangenen auf der 
Arena dahingerafft wurde! Sie waren 
nicht römische Untertanen. Und was 
war das Leben einigerXaufender, welche 
zwar ein Zeben, aber fein römifches zu 
verlieren hatten, vergliden mit dem 
ungebeuren Bergnügen, welches ihr 
Zod jo vielen Taufenden und zwar rö— 
miſchen Bürgern gewährte? 

Der Gedanke der Grauſamkeit fam 
faum einem Römer. Graufamteit! 
was für ein feltiamer Name dafür! 
Sie nannten es Zeitvertreib. Es war 
die Luft ihrer Kindheit, die Erholungs- 
zeit für ihre Frauen, die angenehme 
Zuftbarkeit, von dem der Liebhaber mit 
der, welche er liebte, plauderte. Es 
war nur eine geringe Zahl, für welde 
die Spiele des Amphitheaters gleichbe- 
deutend mit Graufamleit waren. 


Und aud) Titus glaubte wie andere 
feiner Zeit, daß in den blutigen Ber- 
gnügungen der Arena ein Element der 
Stärle des römiſchen Reiches lag und 
eine Bürgſchaft für die zulünftige Kraft 
feiner Bürger. Eine Bevölkerung, 
welche von Kindheit auf an Blut ge- 
wöhnt wurde, konnte nit umhin, 
meinte er, ein Geſchlecht von Kriegern 
zu bilden, welche für immer die ‚Welt 
beherrihen würden. Die krankhafte 
Verweihlihung, welche fih in Rom 
eingeſchlichen hatte, und die fi} in der 
Verderbtheit und Verkommenheit, wel- 
de am Herzen Roms nagte, zeigte, lag 
ſchwer auf feiner Seele. Und er glaubte 
fiher, daß in der ftarten, feurigen Er- 
regung der römiſchen Spiele die befte 
Hoffnung lag, den wolfähnliden Mut 
vergangener Tage wwiederberzuftellen. 
Er kannte feinen Irrtum nit und 
abnte nicht, daß er eine Quelle der Er- 
niedrigung und des Berfalles hinter 
fi ließ, welche den Charakter des VBol- 
tes, das er zu ftärken juchte, zu boff- 
nung3lofem Ruin verderben jollte. 
Noch ein Beweggrund war e3, mel: 
ben Titus fih kaum felber geitand. 
Es war in feinen wohlthätigen Wer- 
ten — ſowohl in den wirklichen, wie 
die vorher berichteten, ald auch in den 
irrtümlichen wie das legtere — ein ges 
wiſſer Anftrich von Eitelkeit in der Art 
und Weife, wie er fie that. Vielleicht 
gab gerade das Bewußtiein, daß fein 
Raifer vor ihm irgend ein ſtarkes Ge- 
fühl väterlicher Pflicht feinen Untertha= 
nen gegenüber gezeigt batte, feinen 
Handlungen ein Verdienft, welches ihm 
felbft nicht verloren ging. Auf jeden 
Fall war der Geift des Titus von die— 





fer legten Schwachheit eines edlen Geiſ⸗ 


tes nicht gänzlich frei. Und das Bes 
wußtfein, daß fein Name in die Lifte 
römifcher Größe eingeiragen würde, 
und daß der Hof feines beſcheidenen 
Heinen Geburtshaufes, das Geptizo- 
nium, mit feinem Monument bergan«- 
gener Vorfahren geihmüdt war, ſta— 
helte ihn, während es ihm ein Gefühl 
nit unwürdigen Stolzes gab, in fei- 
nem geheimen Wunſche noch mehr an, 
irgend ein würdiges Dentmal feines 
Yamiliennamens zu binterlafien. 

Es waren dieſe verichiedenen Be— 
weggründe, welche den Namen des Ti- 
tus, „den Geliebten und Liebling der 
Menſchheit“, den humanen und wohl⸗ 
wollenden Kaiſer, jo ſeltſam mit die— 
ſem ungeheuren Denkmal vergangener 
Barbarei, worin ſo viele verdammt 
waren unter Qualen zu ſterben, ver- 
Inüpfte. 

Denn diefe Beweggründe vielen un- 
logiſch erfcheinen, fo ift es nur, weil die 
engen Grenzen dieſer Geſchichte es nicht 
zulafien, daß fie weiter ausgeführt wer: 
den. 

Ihn follten die beiden Freunde heute 
morgen treffen, um ihm alle ihre Ent: 
würfe zu erklären und jeine weiteren 
Befehle zu erhalten. Der bededte Säu- 
lengang, welcher vom Palaſt und den 
Bädern des Titus auf dem Esquilini— 
Ihen Hügel zu der kaiſerlichen Ein- 
trittshalle an der Dftleite des Koloj- 
feums führte, war nur einige hundert 
Ellen lang, und als Gaudentius und 
fein Gefährte erhigt und etwas außer 
Atem den unterften Bogengang des Ge- 
bäudes erreichten, verkündete ihnen das 
Klirren der Speere in der Flurhalle, 
daß die Wade den vorübergehenden 
Kaiſer ſchon begrüßte. Im nächſten 
Augenblick, als fie ih von der Seiten- 
gallerie in die Eintrittähalle des Kai— 
ſers wandten, befanden fie fi dem 
Kaiſer gegenüber. 

Der Kaiſer war fo vertieft im An— 
ſchauen des gewölbten Daches über dem 
Gange, in dem er fand, daß er die 
Ankunft der beiden Freunde, die einige 
Augenblide ernft das Geficht des großen 
Gäfaren beobadhteten, nicht bemerfte. 


Wenig Gefihter find und von Mün— 
zen und Büſten belannter, als das des 
Eroberer von erufalem. Zu der 
Zeit, von welcher wir erzählen, hatte er 
fein vierzigſtes Jahr erreicht, und ein 
leiter Anflug von Grau begann auf 
den duntelbraunen krauſen Zoden, die 
feinen ftarten runden Kopf umgaben, 
fihtbar zu werden; fie waren in jener 
römiſchen Tracht geordnet, welche man 
noch heutzutage zuweilen in Italien an» 
trifft. Die Stirn war nicht hoch aber 
breit und eckig, und hervorſtehende Au- 
gen in vollen runden Lidern, denen 
nichts zu entgehen ſchien, bligten von 
Kühnheit und Geiſt. Seine Adlernaje 
war an den Nafenlöchern etwas ge- 
frümmt. Die Baden voll und edig 
und kahl geihoren! Aber in dem 
Mund und dem Kinn lag der Ausdrud 
des Gefichtes. Das feite und entichie- 
dene jedoch nicht von ſchlechter Laune 
zeugende Zufammenprefien der vollen 
und gutgeformten Lippen war kaum 
weniger ausdrudsvoll für einen unbe- 
zwingbaren Willen, als das Kleine runde 
Kinn darunter. Das Gefiht war troß 
feines entſchloſſenen Ausdruds und fei- 
ner Züge, welche mehr Stärke als Ber- 
feinerung des Charakters verrieten, 
deftomeniger unangenehm. Im Ge- 
genteil, e8 war ein gutmütiger Aus- 
drud im Geſicht, und viel trodener Hu—⸗ 
mor, der ſchon bei jeinem Vater vor- 
handen, lauerte in den Linien am Auge. 
In legter Zeit hatte man bemerkt, daß 
ein etwas trauriger und ängfllicher 
Bid an Stelle des alten, fröhlichen 
Ausdruds getreten war, und man 
glaubte allgemein, daß irgend eine böſe 
Ahnung den Geift des Kaiſers bedrüdte. 


Als er fo daftand, fein gebräuntes 
Gefiht der Dede zugewandt, bot feine 





Stellung ein Bild ungeheurer Stärke 


dar, obgleich von zu ftarfem und unge» 
ſchicktem Verhältniffe, um ſymmetriſch 
genannt zu werden. Ein einfadher Pur- 
purmantel, der auf der rechten Schul» 
ter von einem foliden, goldenen Knopfe 
zufammengehalten wurde, hing bon 
feiner Linken herab und ließ darunter 
eine einfache, weiße Tunika fehen, die 
ala mit einzigem Schmud mit einigen 
Goldtroddeln, die über feinen kurzen 
Armen hingen, verjehen waren, und 
hatte unten am Saume eine goldene 
Einfafiung. 

Es war etwas in den Geſichtszügen, 
der Figur und dem Hleide des Mannes, 
welches die Würde und Stärke des ed» 
len Römers zeigte. 

Indem er plöglich feine Augen jentte, 
begegnete er dem ehrfurchtsvollen Blide 
des Architekten. 

„AH! mein Gaudentius,“ rief er 
mit angenehmen Lächeln, „du bift ge- 
rade der Mann, den ich braude. Sage 
mir, was für ein Stein ift es, den du 
hier zu deinem Gewölbe gebraudt haft. 
Ich habe dergleidhen niemals vorher ge= 
ſehen.“ 

„Nein, Cäſar, er iſt bis jeßt noch 
nicht viel zu Gebäuden gebraucht wor⸗ 
den. Es iſt Lavaſtein, der von dem 
brennenden Veſuv in Campanien aus» 
geworfen ift. Ich habe ihn hier zu die- 
jem Gewölbe megen feiner außeror« 
dentlichen Leichtigkeit verwandt.“ 

„Ach! wirklich? Dann hat der Berg 
dod) wenigftens etwas zum Erjag für 
all das Unglüd gegeben, welches er 
über meine armen Unterthanen ge= 
bradt hat. 

Der Kaiſer fagte dies mit einem me- 
lanchoniſch abweſenden Blide und be— 
merkte nicht den Ausdruck des Erftau- 
nens, den Glykon unmilltürlih an- 
nahm, als er diefe Worte äußerte. Aber 
diefer Ausdrud entging nicht den Luchs⸗ 
augen eines Mannes, der folgte. 

Gaudentius jedod, der in den Wor- 
ten nichts weiter als Dankbarkeit ſah, 
fegte die Unterhaltung fort; und in- 
dem er die Gefellihaft von Gallerie zu 
Gallerie führte, erklärte er mit fichtli- 
hem Vergnügen und großer Gewandt- 
beit alle Punkte des Gebäudes; der 
Kaiſer prüfte unterdefjen alles mit kri— 
tifher Genauigteit und zeigte ab und 
zu durch eine Frage oder Bemerkung 
eine weite, praktifche Kenntnis der Ar— 
hiteltur und phufitalifchen Geſetze. Es 
war allerdings grade die Art Arbeit, 
die am meiften dazu geeignet war, das 
Intereſſe des römischen Geiftes, defien 
getreuer Typus fie war, zu feſſeln. 
Und die meifterhafte Kenntnis der Phy- 
fit, welche in der Ordnung der maſſi— 
ben Bogengänge und foliden Pfeiler, 
die das ganze Gebäude zufammen hiel- 
ten, gezeigt war, regten feine Phantafie 
mächtiger an als das auögezeichnetfte 
Ebenmaß des jhönften Tempels im 
Forum. 

„Ach!“ ſagte er zu ſich ſelbſt, indem 
über ſein Geſicht einen Augenblick ein 
Strahl von Begeiſterung flog, „das iſt 
deö flavianifhen Namens mwürdig;” 
und dann fi zu Gaudentius wendend, 
fügte er in lauterem Tone hinzu: 
„Baudentius, du haft dir große Ber- 
dienfte um Rom erworben. Ich be» 
neide di um deinen Triumph.“ 

Uber der Architekt zeigte troß des be— 
rufsmäßigen Enthufiasmus, mit mwel- 
chem er joeben fein Wert gezeigt hatte, 
als er jo plöglich angeredet wurde, weit 
weniger Vergnügen bei der Rede, als 
man bätte erwarten können. Er ant- 
wortete dankbar auf das Kompliment 
des Kaiſers; aber es lag unzweifelhaft 
tiefe Melandpolie in dem Zone feiner 
Ermwiderung. 

„Wie!“ ſagte Titus, „willen Archi— 
teten auch, was es heißt, Traurigkeit 
in einem Triumphe zu empfinden?“ 

(Fortiegung folgt.) 





Ein Hang der Jugend wird oft zu 





einem Anhang fürs ganze Leben. 
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Br. J. G. Ewert, Hillsboro, Kanſ., 
ſchreibt uns, daß er nicht der eigentliche 
Verfaſſer des Gedichtes, Trienkemumke“ 
ſei, ſondern dasſelbe nur in der Ge— 
ſtalt, wie es im „School and College 
Journal“ erſchien, im litterariſchen 
Verein zu Bethel Kollege vorgetragen 
habe. Unſer erſter Berichterſtatter ſtand 
bis jetzt unter dem Eindruck, Br. Ewert 
fei der Verfaſſer. 








Grob und betrübt find mir. 
Froh find wir, daß alle©. S.-Lek— 
tiondhefte, englifche wie deutſche, ver- 
griffen find. Schade ift e3 uns, daß 
wir nun nit alle Beftellungen auf 
Lektionshefte ausfüllen fönnen. Wir 
hatten letztesmal ſchon mehr gedrudt, 
denn je zubor. Fürs nächſte Quartal 
wollen wir verſuchen noch mehr zu 
druden. Möge der Herr die Arbeit der 
©. ©. für unfere Jugend, für unfer 
Volt, für unfer Land, ja für die ganze 
Melt zum Segen werden lafjen. 


Briefkaften. 


X—X, — Alles richtig. 














K. Neufeld, Rußland. — J. Thießen 
wird die „Rundichau” von der Nummer 
an erhalten, in welcher die neue Gejchichte 
anfängt. Er mag mit ber Bezahlung 
warten, bis er bie Beftellung für nächftes 
Jahr macht. 








Erkundigung. 

Wünjche die Adrefje eines meiner Be- 
fannten aus Rußland, Namens Jakob 
Venner. Wir dienten einjt zuſammen bei 
Herrn Abraham Mattis in Rudnerweide, 
Südrußland. Ich danke demjenigen im 
voraus, ber mir Benners Adreſſe zuichickt, 
entweder pribatim oder durch bie „Rund- 


ichau“, 
Bernhard Köhn, 
Pawnee Rod, Kanj., Nordamerika. 








Die arme Näherin. 





„Nun lächelt der Frühling, es freut fich 


die Welt, 

Nun jchweifen fie Fröhlich durch Wald und 
durch Feld, 

Nur ich fig’ im Stübchen, jo emjig für 
mich, 

Gebücdt übers Nähzeug und förd're den 
Stich, 

So Stunde für Stunde, und Tag jo um 
Tag, 

Mir ftrahlt nicht die Sonne, mir blüht 
nicht der Hag! 

Mir duftet kein Veilchen, mir fingt nicht 
der Star, 

Für mich ift e8 grad’ wie im Winter es 
war! 


Sch wollt’, ich könnt’ wandern weit, weit 
in die Welt, 

Mit fröhlichen andern, wohin mir’3 ge- 
fat! 

Die Sonne, die Wonne, das Blühen, die 
Luft, 

Sie würden mir weiten zum Atmen die 
Bruſt. 

Wie wollte ich jauchzen mit Lachen und 
Sang, 

Ich breite die Arme — ein Tanz iſt mein 
Gang! 

Auf blumiger Matte, da Halte ich Raft, 

Da bin ich willlommner und vornehmer 
Gaſt; 

Prinz Frühling, der ſetzt ſich zu mir in 
das Gras 

Und ſchenket mir Blumen, vom Thaue 
noch naß: 

Viel goldne Ranunkeln und rofigen Klee, 

Blauveilchden, Maßliebchen und blühenden 


Die Lerchen, fie jchmettern jo Hoch und jo 
rein, 

Die Drofjel fingt abends in Schlummer 
mich ein; 

Sch liege jo weich, und ich jchlafe jo tief, 

Wollt nimmer erwachen, daß ewig ich 


ſchlief!“ 

So träumte die Arme, es ſank ihr die 
Hand, 

Ermüdet das Köpfchen ſich lehnt an die 
Wand. 

Vergeſſen die Sorgen! Gie lächelt im 
Traum; 

Reis tidet die Uhr nur, es dunkelt im 
Raum; 

Verronnene Stunde zeigt dröhnend fie 
an: 

Das Mädchen erwacht — ihr Traumbild 
zerrann. — 

„Wie hab’ ich mich jelber da wieder be- 
thört!“ 

Sie greift zum Nähzeug erſchrocken, ver- 
ftört. 

Das jchwindende Taglicht fällt jpärlich 
herein — 


„Run, feiernde Hände, Holt fleißig e3 
ein!” 
Und wie fie nun ftichelt mit Thränen im 





Blick, 

Weil liebe- und freudlos ihr traurig Ge— 
ſchick, 

Da flattert's durchs Fenſter, da fliegt's auf 
den Tiſch: 

Ein Sträußlein von Veilchen, ſüß-duftend 
und friſch. 

Das Nachbarkind warf es, fie ſieht es und 
lacht: 

„Vrinz Frühling hat dennoch heut meiner 
gedacht! 

Hab’ Dank für die Veilchen, Hab’ Dant für 
den Blick, 

Bin nicht ohne Liebe, bin nicht ohne 
Süd!" 

W. Egbert. 
Bericht 


— von den Berhandlungen der dritten 


Jahresverfammlung des Bethesda: 
Hoſpital⸗Vereins zu Goeflel, Kan- 
ſas, abgehalten den 4. Juni 
1901. 

1. Eröffnung vom Borf., 10 Uhr 
M., mit Bj. 102, 15. Gef. und Geb. 

2. Aufrufen der Glieder. 

3. Berlefen des legtjährigen Proto- 
folls nebit Erklärung. 

a. Daß ein Zaun geſetzt if. 

b. Deden in den Hallen find gelegt. 

c. Das letztjährige Deficit ift be- 
zahlt. 

4. Berlefen des Berichts des Direk— 
toriums und Beſprechung desfelben. 
Vorzügli wurde die Frage bezüglich 
der Arbeiterinnen, wieder rege gefpro- 
hen. Ob man mit aller Achtung der 
Thatſache erwähnte, daß es verhältnis- 
mäßig gut mit den Arbeiterinnen ging, 
fo wünſchen wir doc) jehr die Zeit her- 
bei, wo man Schweftern befommen 
fönnte, die diefe Arbeit aus Beruf 
thun, und mit einer entipredhenden 
Bildung dafür ausgefertigt find, und 
nicht fo viele Wechſel fattfinden dür- 
fen. Wir wünſchen zu thun, was in 
unfern Kräften ſteht, diejes Ziel zu er- 
reihen. 

5. Der Schagmeifter berichtete, daß 
bereitö 81200 für den geplanten Neu- 
bau gefammelt fei, da man denkt für 
etwa 82000 folden Bau ausführen zu 
fönnen, jo werden die teuren Glieder 
unferer Gemeinden freundlich gebeten, 
nicht müde zu werden, damit die noch 
fehlenden 8800 noch zufammentom- 
men. 

Als genug Über den Bau beiprodhen 
war, erneuerte man den legtjährigen 
Beſchluß: Wir überlafjen ed dem Di- 
reftorium, nad beſtem Ermeflen den 
Bau auszuführen, wenn die Mittel 
vorhanden find. 

Die Brüder H. NR. Raplaff, Peter 
Schroeder und P. P. Both wurden 
zum Baufomitee gewählt. 

6. Der Beriht des Schagmeifters 
wurde borgelefen, angenommen und 
gutgebeißen. 

Ein Komitee hatte die Rechnungen 
durchgefehen und legte der Verſamm⸗ 
lung folgenden Bericht darüber vor: 





Schleh ! 


Werte Brüder! 


Wir, die Unterzeichneten, haben 
beute die Rechnung unſers Schaf: 
meiſters P. PB. Both nachgeſehen, die 
Einnahmen und Ausgaben verglichen 
und alles in befter Ordnung befunden. 
Wir empfehlen der Berfammlung dem 
Br. Both den Herzlihften Dank für vie 
gute Rechnungsführung und Bermwal- 
tung der Kaſſe abzuftatten. 

Johann Regier, 
9. P. Ratzlaff. 

7. Erklärende Bemerkungen wurden 
gemacht über das letztjährige Protokoll: 

a. Die Inſtitutfrage, zur Heranbil- 
dung zum Dienft in der Krantenpflege 
ift infofern ausgeführt, daß dazu für 
eine Fakultät drei unferer mennoniti- 
chen Aerzte, ein Prediger, und unjere 
Oberin W. Schwate getichert find, auch 
ift ein Heiner Plan dafür ausgearbei- 
tet worden. 

b. Für die Erteilung von Mitglied» 
Ihaftszeugnifien ift die Vorkehrung ge- 
troffen, jo daß wir dieſelben verjenden 
werden, jobald die Namen und Ndrej- 
fen geordnet. find. 

c. Die Schw. Wilhelmine Schmale 
ift förmlich als Oberin für unfer Be 
thesda-Hofpital eingeführt worden. 

8. Eine eingereihte Frage lag vor: 

Iſt das Stimmredt unjerer Glieder 
erblih? Nachdem fie von verjchiedenen 
Seiten beleuchtet war, wurde fie der 
Drdnung gemäß zurüdgelegt bis zur 
nächſten Jahresperfammlung, um dann 
darüber abzuflimmen. 

9. Wahl dreier Direktoren anitatt: 
Johann F. Harms, P. A. Wiebe und 
Johann Regier wurde vollzogen. Das 
Ergebnis der Wahl mar folgendes: 
Peter A. Wiebe, Johann Regier und 
Jakob W. Penner. — Das Direktorium 
organifierte fi mit Peter Balzer, Bor- 
iger, H. Banman, Schreiber und P. 
B. Both zum Schagmeifter. 

10. Miffions » Nähvereine dürfen 
durch Vertreter ihr Stimmredt benut- 
zen. 

11. Unferm Baumeifter Leonhard 
Sommerfeld wurde durch Beſchluß ein 
Stimmredt zugeteilt. 

12. Beſchloſſen, den Bericht des Di- 
reftoriums, wie dad Protokoll über: 
haupt, in den Blättern druden zu laf» 
fen. 

Schluß durch Geſang und Gebet. 

Vorl. P. Balzer, 
Schreiber, 9. Banman. 





Bericht des Direltoriums an die 3. 
Jahresverfammlung des Bethesda⸗ 
Hofpitalvereins am 4. Juni 1901 
zu Goeficl, Kan. 





Gott ift treu, burch welchen ihr 
berufen jeid zur Gemeinjchaft jeines 
Sohnes Jeſu Chrifti unſers Herrn. 
1. Kor. 1,9. 

Die felige Erfahrung des Apoftels 
Paulus kann ein Menih dann erft 
recht verjtehen, wenn er ſich einmal aus 
feinem bisherigen Neft der Unthätig- 
feit, auf geiftiges Gebiet hinauswagt, 
gleichwie der junge Vogel, der es wagt, 
fih im PBertrauen auf die ihm von 
Gott verliehenen Flügel der Luft an- 
juvertrauen, und fiehe da, eine wun—⸗ 
derbare Fahrt macht er durch die Lüfte, 
So lange man untbätig ift, fo fann 
man auch die Treue unfers Gottes nicht 
fo fennen lernen, weil man die Gele- 
genheit nicht hat, auf die Probe zu fom- 
men. Vielleicht hat mander I. Bruder 
bedenklich den Kopf geichüttelt bei dem 
Beginn dieſes Wertes der Kranken— 
pflege, — aber feither ift doch mancher 
[: Bruder aus feinem Neſt geftoßen 
worden, und freut ſich heute, mit uns 
feinen Beruf erlannt zu haben, Ge- 
meinſchaft mit Chriſto haben zu dür- 
fen, in dem Dienſt an der leidenden 
Menihheit, und mie könnte es aud 
anders fein bei Ehriften? Woran könnte 
man fie erkennen als ſolche, wenn nicht 
an ihren Liebesdienften? wie ja der 





Herr Jeſus felber jagt: Joh. 13, 35: 





Dabei wird jedermann erfennen, daß 
ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe 
unter einander habt. — Sicherlich muß 
der Zuftand bei einem Chriften endlich 
aufhören, daß er, den jungen VBöglein 
gleih, nur immer barret, man ſolle 
ihm dasjenige, welches zu feiner geift- 
lihen Lebensexiſtenz gehört, ins Neft 
bringen; nein, felber an die Dienſte 
gehen und nit nur immer fid) dienen 
lafien, das ift unfere Beftimmung. 

Brüder und Schweitern, darin liegt 
unfer Beruf zur Gemeinſchaft des Soh- 
ned Gottes, Jeſu Chrifti, der felber 
jagt: Matih. 20, 28: Des Menſchen 
Sohn ift nicht gelommen, daß er fi 
dienen lafje, ſondern daß er diene und 
gebe jein Leben für viele zur Erlö- 
fung. 

Es bat aber au für und in dem 
jest verflofjenen Arbeitsjahr mitunter 
dunkle Tage gegeben, dod wie es in 
der Natur geht, fo ift au der Weg 
der Gotteskinder; nad trüben Tagen 
fommen wieder belle Tage, und man 
lernt dadurch nur noch mehr die Treue 
Gottes kennen und zu bertrauen auf 
ihn, daß man mit dem 23. Pf. fagen 
fann: Und ob ih ſchon wanderte im 
finftern Thal, fürdte ih kein Unglüd; 
denn du bifl bei mir, dein Steden und 
Stab tröften mid. 

Mit Dank gegen Gott beridhten wir 
heute, daß unſer Bethesda Hofpital 
auch im verfloflenen Jahre im Segen 
de3 Herrn hat dürfen arbeiten und 
manden Leidenden dienen, mehreren 
Sterbeiden no) in den legten Stun- 
den mit Troſt und Gotted Wort zur 
Seite ftehen und und ſchließlich die Au— 
gen zudrüden; andere Angefochtene 
hinzumeijen zur Lebensquelle; aud das 
herrliche Zeugnis begnadigter Sünder 
zu vernehmen: „ch liebe meinen Hei- 
land, denn er hat mir alle meine Sün- 
den vergeben, er ift jo gut.” — Dage- 
gen haben wir aber aud Patienten 
entlafjen müfjen, wenn auch mit tiefem 
Bedauern, in einem umnadhteten Zu— 
ftand, ohne helfen zu können; andere 
find geheilt und mit danterfülltem Her: 
zen heimgegangen, mit dem freudigen 
Verſprechen: Ich werde gerne und 
dantbar daran gedenten, daß in Goef- 
jel, Kanſas, ein Hofpital ift, in welchem 
ich freundlide Aufnahme, Bedienung 
und Genejung empfangen habe. 

Das, teure Br. und Schw., find eis 
nige unferer Erfahrungen, die wir 
euch heute, als Glieder und Freunde 
diefes Werkes gerne mitteilen, es kann 
und dad nur um fo freudiger für dieje 
Ürbeit ftimmen, und e3 geſchieht dies, 
zu zeigen, wie treu unfer Gott feinem 
Bolte gegenüber ift. Ihm fei die Ehre 
für alles; denn es ift jein Werk. 

Auch können wir heute jagen, daß 
das Einvernehmen unter den BDirelto- 
ren, die ihr angeftellt habt, das Wert 
zu leiten, wie unter den dienenden 
Schweſtern, ein gutes ift, und wo ein- 
mal dunkle Tage kommen, fie mußten ja 
doch der lieblihen Sonne weichen; aud 
dafür gebührt unferm Gott die Ehre. 

Wir glauben und find dankbar da- 
für, daß manche treue Beter dieſes 
Werk unterftügten und jo joll es auch 
jein, aber wir wünſchen diejes zu ja- 
gen, um dadurch zu neuem Gebetäei« 
fer anzujpornen; denn unfer Werk ift 
jung, und wir müfjen immer noch viel 
lernen. 

Auf der Yahresverfammlung vom 
legten Jahr haben wir uns mit allem 
Ernft beihäftigt mit der Frage: Wie 
befommen wir tüchtig ausgebildete, be» 
rufstreue Wrbeiterinnen für unfer 
Krankenhaus? Die Berhältniffe führen 
uns heute wieder auf diejelbe Frage 
zurüd. Wenn wir der werten Ber« 
fammlung heute jagen, daß wir im 
berflofienen Jahre 22 Arbeiterinnen 
verwenden mußten, und diefe die meij- 
ten gejucht werden mußten, das zeigt, 
daß fie immer nit lange im Dienft 
waren, dann wird es wohl mehr ein- 





leuten, daß Grund vorhanden ilt, 
immer wieder auf dieje Frage zurüdzu- 
fommen. 

Wir erinnern deshalb an die legt» 
jährigen Beſchlüſſe, in welchen wir uns 
an die verfdhiedenen Gemeinden reip. 
an ihre Borfteher wenden und bitten: 
belft uns mehr Fluß zu bringen in die= 
fer Sache. Diefes ift aber nit mög— 
li, folange wir nicht gefonnen find, 
perfönliche Opfer zu bringen für viele 
Sache Chriſti. Die Glieder unſers 
Vereins, wie auch viele andere Freunde 
dieſer Sache, waren ſo freundlich, ihre 
Dollars herauszugeben, damit dieſes 
Werk ſoweit hergeſtellt werden konnte, 
wie ihr es heute ſehen könnt, und 
noch mehr, es iſt auch bereits ein Fond 
angeſammelt in letzter Zeit, für den ge= 
planten Anbau, und wir danten nächſt 
Gott allen I. Gebern für die Beteili» 
gung, daß der äußere Bau diejes Wer- 
tes jo freudig unterftüßt wird; die die» 
nenden Schweftern zu befommen, er— 
fordert aber mehr, al3 von feinem 
Ueberfluß das Geld zum Bau hergeben, 
nämlich: perſönliche Opfer, damit diefe 
aber in richtiger Weife gebradht werden 
fönnen, bedarf e3 bei unfern Gemein 
den einer Neubelebung für diefe Sade, 
und einer Erziehung dafür. 

Da tommt e3 vorzüglich auf dieje— 
nigen an, die Aufgabe haben, den Sa— 
men de3 Wortes Gottes auszuftreuen, 
woraus dieſe Neubelebung und Erzie- 
bung erzielt werden kann. 

Außerdem wären aud andere, des 
bezügliche Lektüre ſehr zu empfehlen. 
Dod genug davon: Wir menden 
uns nun no zu dem Punkt unjers 
Berichts, den wahrſcheinlich mancher 
ſchon zu Anfang unjers Berichts erwar⸗ 
tet hätte, das ift: Was ift geihan wor» 
den in unſerm Bethesda-Hojpital? 

Es find im Bethesda-Hojpital 31 
Patienten im Laufe des verfloflenen 
Jahres verpflegt worden, deren Zu— 
ftand fi) etwa in folgender Weiſe be» 
zeichnen ließe: drei find geftorben, 14 
gefund entlaflen, fünf gebeflert entlaf- 
fen, drei krank entlafjen, einer leiblich 
gefund, geiftestrant entlafjen und fünf 
find zur Zeit noch hier, die zum Zeil fehr 
ſchwach und krank, zum Zeil alters- 
ſchwach und ohne Hoffnung auf jema- 
lige Bellerung in diefer Welt. Mögen 
fie dann geheilt heimgehen, wo feine 
Krankheit noch Tod jein wird. 

Das Direltorium. 


Kafienberiht vom 6. Juni 1900 bis 
4. Juni 1901. 


Alle Einnahmen $1261.44 
Alle Ausgaben 
Deficit 
Dagegen ſteht aus von 
dem früher gezeich- 


$1497.06 
235.65 





neten $ 38.25 
Für Krankenpflege 201.99 
Total 240.19 


Das vorige Deficit ab 235.62 


Ueberſchuß $ 4.57 








Wir find immer dabei. 





Die Rundichau bis 1. Jan. 1902, und 
das Buch Germania, von $. Scherr, 
in Leinwandeinband, portofrei.. $1.00 


Die Rundjchau bis 1. Januar 1902 
und Geichichte der Gemeinde Jeſu 
Chriſti, von J. Bartjch, portofrei. .60 


Die Rundſchau bis 1. Jan. 1902 und 
Schillers Werke, 12 Teile in ſechs 
Bände gebunden, Leinmwandein- 


DINO, WERBBEBN: +24 on 00045000 00 A 


Die Rundichau bis 1. Jan. 1902 und 
Dtto Funcke's jämtliche Schriften, 
20 Teile in 11 Bände gebunden, 
Leinwandeinband, portofrei..... 8.00 


Mit jeder Beftellung auf oben angezeigte 
Bücher, geht ein Eremplar „Chriftliche 
Lehre von ber Wehrlofigkeit” frei mit 
wenn man bei ber Beftellung jagt, daß es 
gewünjcht wird. 

Beitellungen adrejjiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind, 
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Ziennonitiſche Rundfchan. 
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Rußland. 


Nieder-Chortig, Gouv. Jela- 
terinoslaw, den 11. Mai 1901. Wer: 
ter Editor! Weil wir durch die w. 
„Rundſchau“ von unjern Kindern B. 
Schroeder ein Lebenszeichen erhielten, 
fo benugen wir denfelben Weg, ſchon 
deshalb, weil wir mehrere Briefe ge: 
fohrieben, ohne Antwort zu erhalten. 
Geftorben, wie fie gerüchtweife gehört, 
bin ich noch nicht, war aber ziemlid 
kränklich. Mein Augenlicht ift jehr ge- 
ſchwächt, jo daß ih nur mühjam allein 
gehen kann. Die gewelene Yrau 
Mantler bat fi mit einem gewifjen 
Jakob Gag verheiratet. Die I. Kinder 
werden gebeten, brieflich etwas mehr zu 
berichten. Grüßend, 


305. und Helena Driediger. 


Unjere Adreſſe ift: Nieder-Chortig, 
Poſt Chortig, Gouv. Yelaterinoslam, 
Rußland. 








Friedensruh, am 5. Mai 1901. 
Lieber Editor! Friede zuvor! Weil 
unſre I. Geſchwiſter und freunde in 
Amerika, und auch in Rußland ziem- 
fi weit zerfireut wohnen und Das 
Briefſchreiben anftregend und zeitrau- 
bend ift, fo dachte ich, ſolches (wenn 
anderd der Editor die Zeilen auf- 
nimmt) dur die „„Rundihau‘' zu 
thun, meil diefelbe faft überall gelefen 
wird. Wir find, Gott fei Dank, nod 
immer ſchön gefund, haben auch dies 
Jahr wieder ziemlich viel Zimmerar- 
beit, hauptſächlich Dreſchmaſchinen auf- 
fielen. Die Vorrichtung wird fo ge— 
macht, daß das Getreide gleich von der 
Maſchine auf die BPugmühle und hin- 
ten die Spreu per Elevator gleich 
nad Ort und Stelle geht. Die Ernte 
fieht vielverfprechend aus. Es hat auch 
heute wieder ſchöͤn geregnet. Dem 
Herrn fei Dank dafür. Die Berichte 
von Veiter Jak. Reimer, Minnejota, 
und Jak. Reimer, Kanfas, gelejen. 
Unfer herzliches Beileid! Vom Better 
P. P. Warkentin möchte ih mal einen 
Brief haben, Hat wohl nicht Zeit? 
Möchte hiedurch alle Freunde zum 
Schreiben aufmuntern, wenn aud) durd) 
die I. ‚,, Rundihau‘. Freund H. M. 
Friefen, Inman, Kanfas, wünſcht NAus- 
funft über die Untertauhungstaufe, 
wo wir die im Worte Gottes befchrie- 
ben finden. Er möchte Matth. 3, 13 
lefen. Da ift nad) meiner Erkenntnis 
die Flußtaufe zu verfiehen. Bers 15 
beißt es: „Alſo gebühret e3 uns, alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen. Vers 16. 
Und da Jeſus getauft war, flieg er 
bald herauf aus dem Waſſer.““ Alfo 
war er im Wafler. Nah meiner Er- 
kenntnis bedeutet die Taufe das Begra» 
ben des alten Menſchen, welches nicht 
nur mit einer Handvoll Erde geichieht. 
1. 305. 5, 9. _ So wir der Menſchen 
Zeugniffe annehmen, jo ift Gottes 
Zeugnis größer; denn Gottes Zeugnis 
ift das, daß er gezeuget hat von feinem 
Sohne u. ſ. mw. 

Unfer Nachbar, Ontel Franz Mat: 
thies, hat ſchon zweimal Schlagenfall 
gehabt, das zweite Mal blieb er beina- 
be tot. Vom erften bis zum zweiten 
Mal war eine ziemliche Zwiſchenzeit. 
Nah ärztlicher Beurteilung wird er 
es das dritte Mal nit durchmachen. 
Am 2. April ftarb die alte Tante Ja— 
tob Wieb, fie ift felig im Herrn ent- 
ſchlafen, und wurde am 6. beerdigt. 


Zum Schluß wünſche id allen Le— 
fern ein herzliches Wohlergehen mit 
1. 305. 5, 1. 

Peter J. Reimer. 





Fett bewahrt man am beften 
in Schüffeln oder Töpfen von Porzel- 
lan oder Steingut, zugededt an einem 


Fandwirtfdaftliches. 


Die Sojabohne in Kanjas in 1900. 








Verſuchsſtation Kanſas. 


Das Jahr 1900 war ein ſehr ungün- 
fliges für die Sojabohnen. Der Mo- 
nat Juni war fehr troden, der Regen 
im Auguft war ungenügend und wäh— 
rend der heißen Zeit herrſchten heiße 
Winde. Infolge diefes ungünftigen 
Wetterd reiften die Bohnen vorzeitig 
und die Qualität, ſowohl als der Er- 
trag waren bedeutend geringer. Im 
Auguft mußten die Bohnen gejhnitten 
und aufgeſchobert werden. Starte Re- 
gen im September beidädigten die 
Bohnen im Schober und die, melde 
noch im Felde waren. Auf der Ber- 
fuhsfarm waren 59 Acres mit der 
Sorte Early Yellow bepflanzt worden, 
der Ertrag auf Hodland war von 3.9 
bis 7.6 per Acre und auf niedrig gele- 
genem Lande 9 Bulhel per Xcre. Die 
Bohnen wurden im Mai gepflanzt und 
gerade als fie in voller Blüte waren, 
wurden fie von den heißen Winden be— 
Ihädigt. Es wurden auf der Yarm 
Verſuche mit 16 verſchiedenen Sorten 
angeftellt und das Ergebnis war, daß 
die frühe Gelbe die beiten Erträge an 
Samen und Heu gab. m vergange: 
nen Jahre wurden aud bon den Yar- 
mern im Staate Verſuche mit dem Ans 
bau diefer Futterpflanze gemadt und 
Berichte liefen aus 75 der 105 Coun— 
ties ein. Die Ergebnifjfe waren fol- 
gende: 

An den meiften Yällen wurde der 
Boden fo gepflügt und geeggt als für 
Mais. Einige verwendeten den Liter, 
aber ftellten denfelben nicht jo tief oder 
eggten die Furchen eben. Die Early 
Yellow Sorte gab in den meiften Fäl- 
len die beiten Refultate. Einige Yar- 
mer hatten guten Erfolg mit den jpäten 
Sorten, die meiften waren damit nicht 
zufrieden. Es mag fein, daß die ſpä— 
ten Sorten in den ſüdlichen Counties 
mit Erfolg gepflanzt werden können. 

Die beliebtefte Pflanzmethode war 
die mit einer Getreideſäemaſchine, bei 
der fo vieleSaatbeder verftopft wurden, 
daß der Samen in Reihen, die 32 Zoll 
bon einander entfernt find, gepflanzt 
wurde und in den Reihen zwei bis drei 
Zoll auseinander. Sehr häufig wur— 
den Maispflanzer mit Drillvorridtung 
und einpferdige Maisdrill verwendet. 
Der Nachteil der Maispflanzer ift, daß 
die Reihen zu weit auseinander kom— 
men, um die beften Refultate ergeben 
fönnen. 

Die beften Erträge erhielt man, 
wenn fofort nad) dem Maispflanzen ge= 
pflanzt wurde. Die Farmer im dftli- 
hen Zeile des Staates berichten, daß 
man gute Erfolge erhält, wenn die 
Bohnen noch vor dem erften Juli ge 
pflanzt werden. &3 jcheint, daß im dft- 
lihen Kanſas diefe Bohnen gute Er- 
träge geben, wenn, günftiges Weiter 
vorausgeſetzt, fie nad) nad) der Weizen- 
und Haferfaat gepflanzt werden. 
Kultiviert wurden die Bohnen jo wie 
Mais. Man benugte die ‚‚Adlerkral- 
len“⸗Vorrichtung an den zweilpänni- 
gen Rultivatoren und die fünfzähnigen 
Rultivatoren. Das Feld muß fo eben 
al3 möglich gemadt werden, um die 
Ernte zu erleichtern. 

Der Sommer im vorigen Jahre war 
jehr ungünftig, heiße Winde und Dürre 
von der Blüte bis zur Reifezeit, ber- 
minderten den Ertrag, machten die 
Bohnen notreif und verurfadhten, daß 
fie zufammenfhrumpften. Auf dieſe 
Hitze folgten heftige, langandauernde 
Regen, wodurd die Bohnen, die auf 
dem Felde oder in Schobern fianden, 
verdorben wurden. Am jchlimmiten 
hauften noch die Kaninchen, die auf 
manden Feldern die ganze Ernte rui- 
nierten. In manden Gounties des 





fühlen Orte auf. 





Staated fann man die Bohnen aus 


dem Grunde nicht ziehen, weil fie von 
den Kaninchen aufgefrefien werden. 
In manden Fällen wurde die Ernte 
durch Heuſchrecken zerftört. 

Die meiſten Farmer hatten Schwie- 
tigfeiten mit der Ernte der Bohnen. 
Gute Erfolge hatten die Farmer, die 
Mefler an Kultivatoren anbradten, 
die Mähmaſchinen benügten, oder 
Schlitten an denen Meſſer angebradt 
waren, oder die gerade unter der Ober: 
fläche die Pflanzen umpflügten. Hier 
fei erwähnt, daß man mit einer richti- 
gen Bohnenernte-Mafhine in einer 
Stunde einen Acre ſchneiden kann und 
daß die Arbeit jo leicht geht, wie das 
Kultivieren von Mais. Solde Ma- 
ihinen werden gemadt von Charles 
9. Bidwell, Medina, N. Y., und von 
der LeRoy Plow Eo., LeRoy, N. 9. 

Die Erträge waren von nichts bis 
31 Bufhels vom Acre, wo die Bohnen 
fultiviert worden waren und dort, wo 
fie breitwürfig gefäet wurden zur Heu- 
gewinnung, erhielt man bis zwei Ton- 
nen Heu, dasfelbe wird dem Luzerne— 
beu faft gleich geftellt, für beſſer als 
Kleeheu gehalten. Die meiften Erträge 
ſchwankten von 12 bis 20 Bufhel vom 
Here. Auf der Berfuhsfarm gaben 
Sojabohnen 7,4 Bufh. vom Acre, Ra 
firtorn auf jelbem Lande gab 20 Buſh. 
und Mais war ein totaler Fehlſchlag. 

Biele Hagten, daß der Samen nit 
feimen wollte; der Same muß in ei- 
nem fühlen, gut ventilierten Ort und 
nur dünn ausgebreitet aufgehoben wer— 
den. Wenn man den Samen erhält, 
fo fol er fofort aus dem Sad geleert 
und in einem trodenen Ort dünn aus— 
geſchüttet werden. 

Die Fütterungsverſuche gaben faft 
in jedem Fall gute Erfolge. Alle Nup- 
und Arbeitstiere auf der Farm fragen 
die Körner und aud das Heu gerne. 
Dort, wo man das Vieh in die Felder 
trieb, zeigte es fi, daß alles abgefrei- 
fen wurde. Im grünen Zuftande wurde 
das Futter auch gerne gefrefien. Viele 
Schweinehalter fütterten die Bohnen 
im Stroh und erhielten ebenjo gute 
Refultate als wenn fie die Bohnen erft 
gedrofchen hätten. Die allgemeine Mei- 
nung ift, daß die Sojabohne ein jehr gu— 
tes Futter ift, die das Wachsſtum beför- 
dert, das Vieh raſch fett macht, die 
Mildabfonderung günftig beeinflußt 
und das Tier in gefundem Zuftand er- 
hält. 

impfen des Bodend. Es wurde die 
Erfahrung gemadt, daß der Boden in 
Kanſas die Bakterien nit enthält, 
die notwendig find, um die Knollen an 
den Wurzeln der Sojabohnen hervor⸗ 
zurufen, mit deren Hilfe allein es mög- 
lid ift, daß die Pflanzen gut gedeihen 
und der Stidftoff aus der Luft aufneh- 
men. Pflanzen, die nad Sojabohnen 
auf demfelben Felde gezogen mur- 
den, braten immer größere Erträge, 
al3 wenn fie nad) ‘einer andern, richt 
zur Leguminofengattung gehörigen 
Pflanze folgten. So erhielt man 
3. B. von einem Weizenfelde, auf dem 
das Jahr vorher Sojabohnen waren, 
um fünf Buſh. mehr per Acre, als von 
dem angrenzenden Felde. Eine ſolche 
Vermehrung des Ertrages trat auch 
dort ein, wo Sojabohnen wudhlen, die 
feine Knöllden an den Wurzeln hatten. 
Dies beweift, daß die Sojabohne auch, 
wenn fie keine Nährftoffe dem Boden 
zuführt, doch in demjelben Nährftoffe 
den Pflanzen zugänglich macht, die jonft 
nicht erreicht werden könnten. Die 
Sojabohne tann eben mit ihren ſtarken 
Wurzeln aus dem Boden Nährſtoffe 
ziehen, die der Weizen mit jeinen 
ſchwachen Wurzeln nicht erreichen kann. 
Nach der Ernte verfaulen die Wurgzel- 
rüdftände der Sojabohnen "und die 
Nährftoffe, die Dadurch löslich werden, 
werden von'den nadfolgenden Pflan- 
zenwurzeln leicht aufgenommen. 
Geimpfte Sojabohnen bringen 





Pflanzennahrung in den Boden, auf 








dem fie wachſen. Stidftoff ift einer der 
wichtigften Pflanzennäbrftoffe, die ge- 
ringen Ernten der meiflen Felder ift 
dem Mangel an diefem Stoffe zuzuſchrei⸗ 
ben. 4ſ5 der Luft befteht aus Stidftoff, 
aber die meiften Pflanzen können feinen 
Gebraud davon maden. Die Balterie 
nun, die die Knollenbildung an den 
Wurzeln der Sojabohnen veranlaßt 
und in diefen lebt, nimmt diejen Stick— 
ftoff aus der Luft und bringt ihn an 
einen folden Zuftand, daß die gemöhn- 
lien Pflanzen ihn verwerten können. 
Auf diefe Weile maden geimpfte Soja- 
bobnen, trogdem fie eine Körnerernte 
geben, den Boden reicher als er vorher 
gewejen iſt. 

Um nun die Bakterien dort hinzu» 
bringen, wo keine find, nimmt man 
Boden von foldem Lande, we Soja: 
bobhnen mit Knöllden an den Wurzeln 
gewachſen find und bringt ihn in den 
Boden, in den die Sojabohnen gepflanzt 
werden jollen. Man braudt von 1000 
bis 1200 Pfd. geimpften Boden auf 
einen Acre. Um nicht jo viel Boden zu 
gebrauchen, wurde der Verſuch gemacht, 
die Bakterien auf andere Art zu gewin- 
nen. &3 wurden 20 PBfd. Boden mit 
10 Pfd. Waſſer gemiſcht und gut durch— 
einander gerührt; nachdem ſich die Erde 
geſetzt hatte, wurde das Waſſer abge: 
goſſen. Zu dieſem Waſſer wurde ein 
Pint Molaſſe gegeben und dadurch ger 
nug Flüſſigkeit erhalten, um % Bufhel 
Bohnen gut naß zu maden. Diele 
wurden nun gut mit diefer Ylüffigkeit 
bejprigt und gut umgeſchaufelt, dann 
dünn ausgebreitet, damit fie gut ab- 
trodnnen können. 

Bei einem Verſuch, bei dem ein Beet 
bepflanzt wurde, ohne daß der Boden 
geimpft wurde, eine wo der Samen 
mit diefer Ylüffigkeit behandelt worden 
waren und eines wo Impferde ange- 
wandt wurde, ergab fi, daß die Wur 
zeln der Pflanzen, wo nicht geimpft 
wurde, keine Knöllden an den Wur: 
zeln hatten, wo mit der Flüſſigkeit ge- 
impft wurde, ein Knöllden auf der 
Wurzel war und wo Impferde ange» 
mwandt wurde, 14 Knöllchen auf den 
Wurzeln waren. 

Auf Grund der dur 12 Jahre 
bindurh an der Station gemachten 
Verſuche kann folgendes gejagt wer- 
den: 

Die Sojabohne widerſteht der Trof- 
tenbeit gut und erzeugt Protein, das 
Material, das zur Blut-, Fleiſch- und 
Mustelbildung unbedingt nötig ift. 
Sie vermehren den Ertrag der nad. 
folgenden Pflanzen und find nament- 
li für Weizen eine audgezeichnete 
Borfrudt. Sie werden von Chind- 
bugs nicht angegriffen, aber von den 
Kaninchen jeder andern Pflanze vor⸗ 
gezogen. Sie find ein ausgezeichnetes 
Futter für alle Haustiere. 

Auf Farmen, wo genügend Alfalfa 
gezogen werden kann, wird ſich der 
Anbau der Sojabohnen nicht rentieren, 
denn Alfalfa erzeugt Protein und mi— 
neraliſche Nährftoffe billiger als die 
Sojabohne; aber dort, wo Alfalfa 
nicht gezogen werden kann, empfiehlt 
fi der Anbau der Bohne. 

Impferde kann don der Verſuchs— 
farm in Kanſas zum Preife von 50 
Cents für 100 Pfund bezogen werden, 
fo lange der Vorrat reiht und e3 wird 
empfohlen, Sojabohnen auf demfelben 
Felde zwei Jahre hinter einander zu 
bauen, um die Impfung eine fichere zu 
maden. 





Saatwedjel. 





Unfer Aderbau » Departement bat 
vor Kurzem unfere Farmer darauf 
aufmerkſam gemadt, wie notwendig 
ein Wechlel des Saatkorns if. Damit 
it eine Warnung ausgeſprochen, die 
bon jedem Farmer beberzigt werden 
follte. Auch für das Pflanzenreich 


gelten diefelben Gefege wie für die hö— 
ber organifierten Tiere und das noch 
höher organifierte Menſchengeſchlecht. 

Weile Gefebgeber Haben ſchon im 
Altertum Gefebe erlaflen, um Ehen 
in zu naber Blutsverwandtihaft zu 
verhindern, und dieſe Geſetze find bis 
auf die heutige Zeit befolgt worden. 
Jeder Viehzüchter weiß, daß eine Freu- 
zung unter demjelben Stamme immer 
eine Degeneration zur Folge bat, und 
deshalb fpielt der Handel mit Zudt- 
vieh, um immer friſches Blut in die 
Herden zu bringen, eine fo große Rolle 
in der Viehzucht. 

Und in der Pflanzenwelt ift es das- 
felbe. Wenn der Farmer feine Saat 
immer von der vorhergegangenen Ernte 
nehmen will, jo wird er bald erfahren, 
daß jeine Erträge per Acre bedeutend 
nadlafien, und daß das Getreide eben- 
fo an Gewicht fi vermindert. Das 
Aderbau- Departement macht alfo mit 
vollem Recht auf diefen Umftand auf» 
merkſam. Und es ift fo leicht, dem 
Uebel abzuhbelfen. Ein Weizenfarmer 
braudt aljo je nad der Fläche, die er 
bejäet, wir mwollen 100 Acres als Bei— 
Ipiel anführen, nur drei Acres als 
Land für neues Saatgut abzuzweigen. 
Für diefe drei Acres genügen vier und 
ein halber Buſhel Ausfaat. Se befler 
natürlich diefe drei Acres beftellt find, 
und fo befier das Saatgetreide ift, ei— 
nerlei, wie der Preis ift, wird natür— 
fih die Ernte ausfallen, die in den 
meiſten Yällen, wenn nidht gerade ganz 
befonder3 ungünftige Verhältniſſe bes 
ftehen, zum Einſäen für das ganze 
Areal des nächſten Erntejahres aus 
reiht. Der armer, der fein Haupt⸗ 
augenmert auf den Gerjtenbau gerich- 
tet hat, ſollte es ebenſo maden, und 
auch der Gemüfegärtner wird feinen 
Vorteil finden, wenn er den Samen 
nicht von den von ihm gebauten Früch— 
ten nimmt. Natürlid muß diefer Wedh- 
fel immer erneuert werden, und dafür 
fönnen wir einige Beifpiele anführen: 
Während in den Gegenden Norde 
deutichlands der Weizen braune Farbe 
zeigt, ift der polniſche Weizen bedeu- 
tend heller und erzielt als polniſcher 
weißer Weizen auf den Märkten feiner 
dünnen Hülfen und des befieren Meh— 
les halber einen höheren Preis. Be— 
fonders als Saatgut berühmt ift der 
polnifde Sandomir-Weizen. Solder . 
Weizen bat, nad dem Welten ver- 
pflanzt, eine große Ernte geliefert, aber 
die don ihm genommene Saat zeigte 
fon wieder die braune Yarbe. Als 
Roggen hat ſich der Holfteinifche Probft- 
heida =» Roggen einen Ruf erworben, 
aber die Saat mußte auch jehr bald er- 
neuert werden. Amerilanifche Kartof- 
feln von ungemeiner Größe wurden 
nad Europa gebradt. Sie ergaben 
eine brilliante Ernte und übertrafen 
au in der zweiten noch an Größe alle 
europäifhen Ernten. In der dritten 
Ernte war ſchon kein Unterfchied mehr 
zu bemerten. Das beweiſt, wie viel 
bon dem Saatwechſel abhängt. Unſere 
armer jfollten die Anweilung des 
Aderbau » Minifteriums nit in den 
Wind ſchlagen. 





Mährend fie in Knoſpen ftehen und 
in der ganzen Blütezeit, müflen die 
Roſen alltäglich begofien werden, wenn 
man einen langen und guten Blumen- 
flor von ihnen erwartet. Das Begie- 
ben muß des Abends und flets durch- 
dringend gefchehen. Auch ein Leber» 
braufen oder Beiprigen der Belaubung 
follte täglich ftattfinden, doch darf das 
nur dann geichehen, wenn die Pflanzen 
nicht mehr durch die Sonne erhitzt find, 
alfo früh morgens und ftet3 mit abge» 
ftandenem Wafler. Das Beiprigen in 
voller Sonne und nod dazu mit faltem 
Brunnenwafler ift ganz verwerflich, es 
erzeugt Meblthau, den fogenannten Ro=- 





ſenſchimmel. 
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Beitereignilfe. 





Großbritannien. 


London, 11. Juni. — William 
C. Whitney aus New Work, welcher 
den Sieger des diesjährigen Derbyren« 
nens „Volodyovsfi“, von Lady Meur 
gemietet hatte, ift bereit, für das Pferd 
$75,000 baar zu bezahlen. Außerdem 
fol die Dame noch $26,000 erhalten, 
die als Jahresmiete für das Pferd aus- 
bedungen waren und 820,000, melde 
die Hälfte des Renngewinnes darftellen. 
Whitney hat das Pferd bis zum Herbft 
1902 gemietet. Die Befigerin des 
Renners hat aber bis jebt jedes Ange- 
bot abgelehnt. 


Zondon, 13. Juni.—Ein Ameri- 
faner, der in einer Anzeige in der 
„Zimes“ 5000 Pfund Sterling für 
die Einführung feiner Tochter in die 
englifhe Gejellichaft offerierte, wird 
fih über Mangel an Offerten wahr: 
fcheinlich nicht zu beklagen haben. Die 
betreffende Anzeige lautet: Ein ameri- 
fanifcher Gentleman wünſcht für feine 
einzige Tochter, die binnen Kurzem zu 
dreimonatlihem Aufenthalte in Eng- 
land eintrifft, eine vornehme engliſche 
Dame als Geſellſchafterin zu engagie: 
ren. Honorar 5,000 Pfund Sterling. 


London, 13. Juni. — Der Führer 
der Regierungs- Partei, A. 3. Balfour, 
fagte in der heutigen Sigung des Un— 
terhaufes, daß die Gerlichte über Frie— 
densverhandlungen mit den Buren 
unbegründet feien. Die Zahl der Bu- 
ren-Truppen werde auf 17,000 Mann 


geſchätzt. 





Afrika. 

London, 11. Juni. — Es wird 
gemeldet, daß der niederländiſche Kon— 
ſul der Vermittler bei den gegenwärti— 
gen Friedensverhandlungen iſt, welche 
durch die Ankunft der Frau Botha ei— 
nen neuen Antrieb erhalten haben ſol— 
len. Die Briten follen dem Konful 
das Fabel zur freien Verfügung geftellt 
haben. Zroß dieſer Friedensgerüchte 
ſcheint nur geringe Ausfiht auf deren 
Berwirklihung vorhanden zu fein, Es 
wird aus Brüfjel gemeldet, daß die 
Buren diefer Tage in Piet Relief im 
öftlihen Transvaal einen großen 
Kriegsrat abhielten, in dem beſchloſſen 
wurde, daß der Krieg mit höchſter Ent- 
ſchloſſenheit weiter geführt werden folle. 
Auch wird aus Amfterdam und Brüſſel 
beftätigt, daß Präfident Krüger nod 
immer die Ausfihten der Buren für 
ſehr gut hält. 

Lord Kitchener meldet dem Kriegs— 
minifterium unter dem heutigen Datum 
aus Pretoria: 

In Pietersburg haben fi Komman- 
dant van Rendsburg und fein Kom— 
mando ergeben. Es haben fi 100 
Mann ergeben und andere folgen nad). 


London, 13. Zuni.—Die britifche 
Regierung bat beſchloſſen, $250,000- 
000 aufzunehmen, wofür die Goldmi- 
nen des Trandvaal als Unterpfand 
dienen follen, um die Hälfte der Kriegs— 
foften zu bezahlen. 

Sir David Barbour, der ehemalige 
Finanzminifter Indiens, welcher von 
der Regierung beauftragt war, über 
die Steuerleiftung der Goldbergmwerte 
einen Bericht zu erftatten, riet dem Mi- 
nifter der Kolonien, Joe Chamberlain, 
den Goldbergmwerten eine Steuerleiftung 
von $175,000,000 aufzuerlegen, in» 
defien entſchied fih Chamberlain nad 
einer Beratung mit Milner, die Sum- 
me auf 250 Millionen zu erhöhen. 

In allen politiiden und Finanzkrei— 
fen erwartet man Barbours Bericht 
mit der bödften Spannung. Es 
herrſcht aber ſchon jegt unter den Be- 
figern der Randaltien (Kaffirs) die 
höchſte Beftürzung, weil man fi in 
diefen Kreiſen der fühen Hoffnung hin- 
gegeben hatte, daß die Regierung über- 


haupt von einer Befteuerung der Gold- 
bergwerte abjehen werde. 

Im Publikum fieht man allerdings 
die Sache anders an. Da die Gold» 
bergmwerfe an dem Ausbruche des Fries 
ges die Schuld trügen, fo ift mıan hier 
auch durchaus damit einverftanden, 
daß fie einen großen Teil der Kriegs— 
foften trügen. 


2ondon, 15. Juni. — Lord fit- 
hener hat dem Kriegsamt folgende De- 
peiche gefandt: 

„Während des Marſches von Vrede 
griff am 6. Yuni Gen. Ellist3 Ko- 
lonne nahe Reig General Dewets Ab- 
teilung an. Nach heftigem Kampfe er- 
beutete fie 75 beladene Wagen, 58 Ge- 
wehre, 10,000 Gewehrpatronen und 
4,000 Stüd Rinddieh und madte 45 
Gefangene. Die Buren ließen 17 Tote 
und drei VBerwundete auf dem Felde. 
Unfere Berlufte waren drei Offiziere 
und 17 Soldaten getötet und ein Of- 
fizier und 24 Soldaten verwundet.“ 


2ondon, 16. Juni. — Lord flit- 
chener hat unterm heutigen Datum 
folgende Depeſche aus Pretoria ges 
fandt: 


„Am 12. Yuni wurden nahe Wal- 
mansruft, 20 Meilen ſüdlich von 
Middleburg,” 250 Mann  berittene 
Victoria -Schügen von General Bear- 
tons Kolonne bon einer überlegenen 
Zahl Buren in ihrem Lager bei Steen- 
fooljpruit überraſcht. Der Feind ſchlich 
ſich bis auf kurze Entfernung heran 
und ſandte dann ein verderbliches 
Feuer in das Lager, das zwei Offiziere 
und 16 Mann tötete und vier Offiziere 
und 38 Soldaten verwundete, 28 da» 
von leicht. Nur zwei Offiziere und 50 
Mann entlamen nad General Bear- 
tond Lager. Der Reit wurde gefan- 
gen, aber wieder freigelafien. Der 
Feind erbeutete zwei Pompons. So— 
weit ſind noch keine vollen Einzelheiten 
eingetroffen.“ 





China. 
Waſhington, 15. Juni. — Der 
amerikaniſche Vertreter in China, Rock— 
bill, hat dem Staatsdepartement ge— 
meldet, daß Rußland, Deutichland, 
Frankreich und Japan nicht zuges 
ftimmt hätten, daß die Gejamthöhe der 
bon China zu fordernden Entſchädi— 
gung 450,000,000 Taels betragen jolle. 
Die Vertreter der genannten Mächte 
meinen, daß jede Macht ihre Rechnung 
überreiht habe und fie die Gefamt- 
fumme nicht fümmere. 


Peting, 16. Juni. — Soeben ift 
ein Edikt erlaflen worden, das den 
Prinzen Ching und den Vicelönig Kuei 
Chun von Szechuan zu Militär-Gou- 
berneuren von Peling ernennt. Der 
ausgeiprodene Zweck ift, daß dieſe 
Perſönlichkeiten die Ruhe bewahren 
follen, fobald die Räumung der Stadt 
bon feiten der verbündeten Truppen 
erfolgt ift. Im vergangenen Jahre 
wurde Kuei Chun, der ein Mandſchu 
ift, als Nachfolger Yang Zus zum Ge: 
fandten in St. Peteröburg ernannt; 
doch wurde die Ernennung widerru- 
fen, als die Borerunruben ausbrachen. 
Man glaubt, daß die Truppen Yuan 
Shih Kais, des Gouverneurs von 
Shantung, die fih unter dem Kom: 
mando des General3 Chiang auf dem 
Wege bierher befinden, die Polizeige- 
walt in der Stadt ausüben werden. 
Die Miffionare, welde nah Shan 
Si zu geben beabfidhtigen, werden in 
Peking die Ankunft des Taotai von 
Pai Yuen Fu, Den Shan abwarten. 
Auh werden ſie abwarten, bis Li 
Hung Chang ihnen volltommen befrie- 
digende Auskunft und Antwort auf 
folgende Forderungen gegeben bat: Zu= 
erft fordern fie einen ehrenvollen Em- 
pfang von allen Beamten längs ihrer 
Reiferoute; zum zweiten, daß Wohnun- 





gen für fie bei ihrer Ankunft in ihren 


Diftrikten bereit find; zum dritten, daß 
hinefiifhe Beamte von hohem Range 
den Begräbniffen der ermordeten Mif- 
fionare beimohnen. 





Bon Buren geftempelte Engländer. 

Schon früher ift behauptet worden, 
daß die Buren gefangene Engländer, 
befonders Dffiziere, mit einem Brenn- 
ftempel verfehen und fie dann, alfo ge- 
fennzeichnet, wieder laufen laflen, weil 
fie diefelben nicht mitnehmen können. 
Die Sache ſcheint auf Wahrheit zu be- 
ruben und den Schlüſſel zu manden 
auffälligen Erfcheinungen zu geben. 

Der in Barel in Oldenburg erſchei⸗ 
nenden „Küftenzeitung“ werden näm- 
li von befreundeter Seite, aus zwei 
Briefen eines oſtfrieſiſchen Matrojen 
interefjante Auszüge überfandt. Einer 
derjelben erzählt Folgendes: „Wir ha» 
ben ſchon wieder einen Engländer an 
Bord. Er Hatte einen eingebrannten 
Stempel auf dem Arm als Ehrenzei- 
hen, den die Buren hineingeftempelt 
haben. : Dann haben fie ihn halbnadt 
ausgezogen und ihn unter der Bedin— 
gung geben lafjen, daß er nicht mehr 
gegen fie fechte. Falls er wieder ge= 
fangen genommen würde, würden fie 
ihn wie einen Hund niederſchießen. 
Den Stempel (Stempelabdrud find 
zwei Buchſtaben) fann er natürlich nicht 
wieder aus dem Arme heraus bekom— 
men.“ Die „Küftenzeitung“ bemerft 
hierzu: 

„Aus diefem Brief geht alfo hervor, 
daß die Buren ihre Gefangenen mit 
dem befannten Zeichen ftempeln. Man 
bat feine Urſache, die Mitteilung anzu- 
zweifeln, daß die gefangenen engliſchen 
Heerführer auf ihr Ehrenwort freige- 
laflen werden, an dem Kriege ferner 
nicht mehr teilzunehmen, und ebenfalls 
geftempelt werden. Die Borgänge 
wiederholen fich ziemlich genau. Zuerft 
ſikert — natürli nit aus engliſchen 
Quellen — fo leife die Nachricht durch, 
der und der General fei von den Bu— 
ren gefangen genommen worden. Dann 
befindet diefer General ſich nad) einiger 
Zeit wieder auf freiem Fuß. Darnad 
wird er von einem leichten Unwohlſein 
befallen, wird aber bald wieder aktions— 
fähig fein. Sodann verſchlimmert fich 
dad Unmohlfein und endlid — ver: 
Ihwindet Excellenz vom Kriegsſchau— 
plage und fährt nad England zurüd. 
Sp Redvers, Buller u. a. Und jo 
fragt man ſich unwillkürlich aud: 
Warum hat Roberts jelbft Südafrika 
in dem Moment verlaſſen müſſen, wo 
feine Gegenwart gerade am allernot= 
wendigften war? Armes, England, 
wo will es ferner Generäle hernehmen, 
wenn die Buren fie alle abgejtempelt 





haben?“ (Ill. Staatszt.) 
Belgien. 
Brüſſel, 12. Juni. — Frau 


Botha, die Gattin des Buren-Generals 
Botha, traf heute hier ein. Sie wurde 
von Dr. Leyds am Bahnhof empfan 
gen. 





Niederlande. 

Haag, 12. Juni.—Präfident Krü—⸗ 
ger bat die Erklärung veröffentlichen 
lafien, da ihm von Friedensverhand- 
lungen mit den Führern der Buren 
nichts befannt ſei. Wenn ſolche Ber: 
bandlungen geführt würden, jo habe 
er wenigftens nicht3 damit zu thun. 





Bon den Philippinen. 

Manila, 14. Juni. — Der Re 
bellenoberft Balanos hat fi mit fünf 
Offizieren bei Lipa, Provinz Batan- 
gas, übergeben und 41 Gewehre abge- 
liefert. 

. Dad Gefeht, in dem Leutnant 
Springer getötet wurde und der 
Hauptmann Wilhelm und Leutnant 
Lee tötli verwundet wurden, wurde 





bon den Amerilanern eröffnet. Der 


unverbältnismäßig hohe Berluft an 
Dffizieren wird durch die Thatfadhe er- 
Härt, daß amexikaniſche Weberläufer 
unter den Rebellen fochten. 

Die Rinderpeft richtet unter dem 
Viehftande auf der Inſel Pany fo 
große Verheerungen an, daß die Ein- 
geborenen ſelbſt ihre Wagen nad 
Sloile ziehen müſſen. 

Gailles, der Rebellenführer in der 
Provinz Laguna, ift kleinlauter gewor- 
den und erklärte feine Bereitwilligfeit, 
dem General Sumner morgen bei Santa 
Cruz 100 Gewehre und den Reit der 
Waffen in drei Tagen auszuliefern. 





Richter Lynch trifft Vorbereitungen. 


New Orleans, 13. Juni. — 
Ein Telegramm aus Shreveport, das 
um 7 Uhr 50 heute früh bier eintraf, 
meldet: 

Allem Anſchein nad) wird hier noch vor 
Mittag ein Maſſenlynchgericht ftattfin- 
den. Alle Gefangenen in Kinnebrews 
Laden in der Gemeinde Boffier, die an 
der Ermordung Foſters beteiligt waren, 
werden daran glauben müflen. 

Einige Neger wurden mit Gewalt 
aus dem Stadtgefängnis in Boſſier 
geholt. Dreizehn Farbige ftehen auf 
der Lifte, es ift aber möglich, daß die 
Weiber mit einer Durdhpeitihung da— 
bonfommen. 


Shreveport, 2a., 13. Juni.— 
Ein Dugend oder mehr Neger befinden 
fih no in Kinnebrews Laden, der von 
einer großen Menge Weißer eingeſchloſ⸗ 
fen if. Das Lynchgericht kann jeden 
Augenblid feinen Anfang nehmen. 
Prince Edwards, der Neger, welder 
den verhängnispollen Schuß auf Fofter 
abfeuerte, befindet ſich noch auf freiem 
Fuße, und nur der Wunſch, ihn mit 
den anderen zufammen zu Iynchen, hält 
die Bollsmenge noch von Gemaltihätig- 
feiten gegen die anderen Gefangenen 
zurüd. 

Ale Männer und Knaben von Mei- 
len weit in der Runde find hier verfam- 
melt. Die meiften find bewaffnet. 
Ale Stände und Berufsarten find un- 
ter ihnen vertreten. Sie find einig in 
dem Rufe nad) Rache. 

Die Neger find faft wahnfinnig vor 
Furcht. Amtlich befinden fie fi) in den 
Händen und unter dem Schuße der 
Behörden. Sie kennen aber ihre Lage 
und willen, daß ihnen jeder Weg zur 
Sicherheit abgefchnitten ift. 

Frau Edwards wurde verhaftet. 
Die Waffe, mit der Edwards den jun- 
gen Fofter erfchoflen Hat, fand fi in 
ihrem Befige. 

Es heißt, daß Edwards zu den an— 
deren farbigen gelagt habe: 

„Bleibet zurüd, ich werde die Sache 
in Ordnung bringen.” Darauf fei er 
auf Foſter zugetreten und habe ihn 
niedergeichoflen. 

Der Erſchoſſene war ein Schwager 
des Gouverneurs MMillin von Ten— 
neflee. 


New Orleans, 13. Juni.—Aus 
Shreveport tommt um 10 Uhr 30 
die Meldung, daß der Neger Edwards 
in einem Sumpfe bei Belcher umzin- 
gelt jei. An der Spitze feiner Berfol- 
ger ftehen John Yofter, der Bruder des 
Ermordeten und der Auffeher Widers. 

Eine Depeihe aus Vicksburg meldet, 
daß Edwards, jobald er ergriffen ift, 
verbrannt werden foll. 





Fünf Neger gehängt. 

Sylvania, Ga., 14. Juni. — 
Arnold Auguf, Andrew Davis, Ri— 
Hard Sanders, William Hudjon und 
Sam Baldwin, ſämtlich Farbige, ha— 
ben heute mittag im Hofe des Gefäng- 
niſſes von Ecreven County am Gal- 
gen geendet. Um 12 Uhr 30 Minuten 
gab der Sheriff das Zeichen zum Her- 
unterlafien der Fallthüre, auf welcher 





die Todeskandidaten ftanden. Bei vie: 


Ein reined Trauben-Eremor-Tartari-Pulver- 
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BAKING 
POWDER 


Höchſte Auszeichnung auf der Weltauss 
ftellung. 

Goldene Medaille auf der Midwinters 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten, 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 











ren der Berurteilten erfolgte der Tod 
dur Bruch des Genids, während der 
Tod des fünften durch Ermwürgung 
herbeigeführt wurde. Alle Neger wa—⸗ 
ren bis zum legten Augenblide in bef- 
ter Stimmung. Im Gefängnifie jan- 
gen fie während des Vormittags und 
als der Augenblid der Hinrichtung an« 
langte, traten fie ftolz erhobenen Haup⸗ 
tes zwifchen einer Abteilung Militär 
den Mari nad dem Galgen an, wo 
ein Prediger eine kurze tröftende An— 
ſprache hielt. 

Seder der fünf Todesfanditaten 
trant darauf ein Glas Limonade, wo— 
für fie dem Sheriff, der die Erfri— 
hung Hatte beforgen laflen, ihren 
Dant ausſprachen, und fliegen dann die 
Stufen zum Galgen herauf. 

Die fünf Neger waren eines Mordes 
überführt, der auf Grund einer ver» 
brecheriſchen Verſchwörung einer als 
„Knights of the Archer“ befannten 
Negerbande verübt worden war. Der 
Wahlſpruch der Bande war: „Tod den 
Weißen“. Der Mord, den die fünf 
mit dem Tode am Galgen büßten, 
war nur der Hulminationspunlt einer 
langen Reihe von Berbreden. Es 
beißt allgemein, daß der Freibrief die- 
fer durch Eide gebundenen Organifa- 
tion mit Blut unterzeihnet war und 
der Führer, Andrew Mefenney ver- 
fammelte feine Verſchwörer nur bei 
Nacht, wo er fie unter graufigen Zere- 
monien zu tiefem Schweigen und zu 
Mord und Raub verpflichtete. An ei- 
nem Abend im Dftober 1899 war 
Milton Mears, ein Konftabler von 
Screven County, nebit Fillmore Har- 
rington und Captain Jeſſe Wade von 
Sylvania aufgebroden, um einen jun⸗ 
gen Neger, Namens Yoe Sanders, auf 
den wegen eines leichten Vergehens ge— 
fahndet wurde, zu verhaften. Raum 
waren die Beamten an der Wohnung 
des Negers angelommen, als eine An 
zahl Schüffe aus der vom Neger be- 
wohnten Hütte, und aus dem benach— 
barten Dickicht auf fie abgefeiert wurde. 
Die drei Beamten hatten ſchwere Ver» 
mwundungen davongetragen. Dem Gap» 
tain Wade gelang es, in fein Buggy 
zu Hettern und rad Sylvania zu fah- 
ten, wo er den Angriff auf fih und 
feine Kollegen zur Aazeige brachte. 
Harrington und Meard waren buch— 
fablih in Stüde geihoflen worden. 
Die Mörder entlamen, aber nad und 
nad wurden fünf verhaftet und im 
biefigen Gefängnis eingeiperrt. Diele 
fünf haben Heute ihr Verbrechen mit 
dem Tod am Galgen gebüßt. Die an— 
deren Mitglieder der Mordbande, dar» 
unter Meſtenney und die eigentlichen 
Führer der „Knights of the Archer“ 
batten rechtzeitig ihre Flucht bewerk⸗ 
ftelligt und fie find nie abgefaßt wor- 
den. Bon nah und fern war eine 
große Zuſchauermenge nah Sylvania 
gelommen, um Zeuge der Hinrichtung 





zu fein. Die bier eintreffenden Paſſa— 
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gierzüge hatten Extrawagen angefügt, 
die mit Weißen und Schwarzen aus 
den benadbarten Ortichaften gefüllt 
waren. Der Galgen war in einer Ein: 
friedigung gerade außerhalb des Ge- 
fängnifles errichtet, jo daß die Hinrich— 
tung von den Zufhauern genau geje- 
ben werden fonnte. 





Die Geſchäftslage. 

New Yort, 14. Juni. — Brad» 
ftreet3 Handels-Agentur wird morgen 
wie folgt über die Gejchäftslage berich- 
ten: 

Den Berichten zufolge hat fi der 
Umfang des Geſchäftes diefe Woche 
infolge des befleren Wetter und der 
günftigeren Ernteausfihten gehoben. 
Waren fon die Ernteausfihten am 
1. Juni gut, fo fann man fie jegt vor- 
züglid nennen, bejonders was Weizen 
anbetrifft. Korn ift im Wachstum nod 
etwas zurüd, fteht aber noch jehr gut 
und braudt nur Wärme. Während 
infolge der befjeren Ernteausfichten die 
Preife der Gerealien etwas gefallen 
find, Hat fich die Ausfuhr dadurd ge» 
boben, was einem weiteren Yallen Ein- 
halt gebot. Ein erfreuliches Zeichen iſt 
eö, daß Roheifen, das längere Zeit jehr 
flau war, mehr in Nachfrage ift; aud 
Barren und Platten verkaufen ſich bei- 
fer, die legteren fogar zu erhöhten Prei- 
fen. Die Roheifenproduftion hat fich 
infolgedefjen ungemein gehoben. Die 
Einnahmen der Eilenbahnen find fort: 
während hoch und das einzige nennens— 
werte ungünftige Zeichen ift die Fort— 
dauer des Maſchiniſten-Streils. In 
Pittsburg haben große Verkäufe von 
Beſſemer Eiſen auf Juli- und Auguſt— 
Lieferung ftattgefunden. Eiſen- und 
Stahlwaren find in reger Nachfrage, 
ebenjo Draht und Drahtwaren. 

Der Berfand von Schuhen aus dem 
Often hat wieder die Zahl von 100,000 
Kiften überfchritten. Soweit find Diele 
Saifon 118,000 Kiſten mehr verjandt 
worden als legte Saiſon. 

Banterotte wurden diefe Wochen 188 
angemeldet gegen 163 legte Woche, ge= 
gen 180 in diefer Woche des Vorjahrs, 
150 in 1898, 207 in 1899 und 226 in 
1897. 





Tornado. 
Minneapolis, .Minn., 11. 
Yuni.— Das Städtchen Adrian, Minn., 
wurde heute früh von einem Tornado 
heimgeſucht. Viele Gebäude liegen in 
Trümmern. 


Larchwood, Jowa, 11. Juni. 
Etwa ſechs Meilen ſüdweſtlich von hier 
richtete ein Cyklon beträchtlichen Scha- 
den an. Ed. Uglands Haus wurde 
gänzlih in Trümmer gelegt und er 
felbft und eines feiner Kinder von dem 
Winde eine Strede weit fortgeführt, 
aber wunderbarer Weile nicht nennens- 
wert verlegt. Nahe Lefter, das öftlich 
bon hier liegt, wurde ein Kleines Rind 
getötet und mehrere Perfonen verlegt. 
Die Zahl der zerflörten Gebäude ift 
groß. 

Siour@&ity, Ya., 11. Juni — 
Ein Miniatur » Tornado in Lyon 
County, nördlid von bier gelegen, 
zerftörte eine Anzahl Gebäude. Das 
drei Jahre alte Söhnden von J. Arm⸗ 
firong wurde getötet und Armftrong 
und feine rau wurden ſchwer verlegt, 
der erftere tötlich. 





Des Prüfidenten Erklärung. 

Waſhington, D. E., 11. Juni. 
— Die nadftehende amtliche Erklärung 
wurde heute im Weißen Haufe ausge- 
geben: 

„Ich bedaure es, daß der dritte 
Amtstermin in Vorſchlag gebracht wor- 
den ift. Ich bin im Zweifel, ob ich zu 
der Frage Stellung nehmen fol. Es 
liegen der Regierung und dem Lande 
aber Fragen von der höchſten Bedeu- 


wägung im Volke nicht einmal durch 
den Verdacht eines dritten Termins 
beeinflußt werden follte. Mit Rüd- 
fit darauf und auf die Thatfache, 
daß der Vorſchlag wiederholt wurde, 
will ih, ein für alle Male, meiner feft- 
begründet n Weberzeugung Ausdrud 
geben, daß ich weder ein Kandidat für 
den dritten Termin bin, noch fein 
werde. Ich würde die Nomination 
nit annehmen, wenn fie mir angebo- 
ten würde. 

„Mein einziger Ehrgeiz beichräntt 
fi) darauf, auch) während meines zwei- 
ten Termins die Zufriedenheit meiner 
Mitbürger zu erwerben, deren Ber- 
trauen id) body Ihäße, und mit denen 
zuſammen ich wieder als einfacher Bür- 
ger meine Schuldigteit thun will. 

William Mefinley. 

Regierungs- Gebäude. 

Waſhington, 10. Juni 1901. 





Das Unglüd in Port Royol, Pa. 


PBittsburg, 11. Juni. — Heute 
früh um 10 Uhr traf bei der Pittsburg 
Coal Co., der Beftgerin der Port Royal 
Mine, die Meldung ein, daß 14 bis 16 
Menihen in der brennenden Grube 
von der Außenwelt abgejchnitten feien. 
Unter ihnen befinden fih der Superin- 
tendent William MeCue und der Su. 
perintendent Allifon. 


Port Royal, Ba., 11. Juni. — 
Aus dem Schadt quellen dide Raud- 
wolten hervor. Die Rettungsverſuche 
mußten aufgegeben werden, da der 
Zunft ein Vordringen zur Unglüds- 
ftätte unmöglid gemadt. Siebzehn 
Mann fehlen, und man glaubt, daß fie 
nit mehr am Leben find. 





Der Filipinoführer Eailles feſt. 

Manila, 13. Juni. — Der Ge 
neral Sumner ift von feiner Erpedi- 
tion zurüdgefehrt und meldet, daß die 
Unterbandlungen, den Yilipinoführer 
Gailles zu Uebergabe der Provinz La— 
guna zu bewegen, ſich zerichlagen ha— 
ben. Die Filipinos glauben offenbar, 
daß fie nun, da die Regenzeit begonnen 
bat, wieder neuen Mut ſchöpfen kön— 
nen. 

Enttäufhung bereitet die Lage der 
Dinge im füdlihen Luzon. Es find 
wieder einige Infurgentenlager eritdedt 
und zerftört. Leutnant Cowan traf 
mit 50 Mann bei Jovelar auf eine 
Rebellenihar und tötete fünf derfel- 
ben. 





Eine Büpßerin fremder Schuld. 


New Dort, 14 Juni. — Der 
„World“ wird aus Bougbleepfie, 
Y., gemeldet, daß Elifabethb Doyle, 
eine junge frau bon dort, jobald als 
möglid aus der Strafanftalt in Hud- 
fon entlafjen werden fol, in der fie ſeit 
fünf Jahren für ein Verbrechen büßt, 
das fie nicht verübte. 

Die Mutter der Bedauernäwerten, 
Frau Mary Yadjon, hat dem Bolizei- 
chef die Anzeige erftattet, daß ihre Toch- 
ter unfhuldig im Gefängnis figt. Im 
Jahre 1896 kam einer Frau Mary 
D’Brien ein wertvoller Ring abhanden, 
und Frau Doyle wurde als mutmaß- 
fie Diebin verhaftet, verurteilt und 
in die Strafanftalt gefandt. Edmund 
Doyle, der Vater des Gatten der Ber- 
urteilten, erleichterte auf dem Sterbe- 
bette fein Gewiflen dur die Mittei- 
lung, daß feine Enkelin Maggie Allen 
die wirkliche Diebin wäre. Das geſchah 
bereit vor zwei Jahren, die Witwe 
Edmund Doyles behielt das Geheim- 
nis aber für fi, bis fie es jegt der 
rau Jackſon mitteilte. 

Es ift ermittelt worden, daß Maggie 
Allen, die jpäter in eine Strafanftalt 
in Rocheſter kam, ihrem Großvater 
ſchriftlich mitgeteilt habe, daß Elifabeth 
Doyle ſchuldlos büße. 

„Ich babe den Ring geftohlen,‘‘ 





tung zur Entſcheidung vor, deren Er- 





hieß es in ihrem Briefe, „und ich ver» 





lange, daß Elifabeth freigelaflen wird.“ 
Ter alte Mann behielt die wichtige 
Mitteilung bis wenige Stunden vor 
feinem Tode für fid. Der Ring war 
nad Chicago gejandt worden und ift 
jest auf Beranlafijung der Yrau Jad- 
fon der urjprünglichen Befigerin, Frau 
D’Brien, wieder zugeftellt worden. 





Waſhington, D. E., 12. Juni. 
— Die Nahridt von der Annahme des 
Plattfden Amendements durch die ku— 
baniſche Konftituante ift hier mit gro- 
Ber Genugthuung aufgenommen wor- 
den und es wird jegt, da die Kubaner 
ihr Vertrauen zu den Ber. Staaten 
bewiejen haben, erwartet, daß jobald 
eine feite Regierung auf der Inſel ein- 
gerichtet ift, die Räumung Kubas nicht 
lange mehr auf fi warten lafjen wird. 
Ein Mitglied des Kabinetts meinte 
heute abend, daß, wenn aud die an- 
dern Forderungen erfüllt jeien, die 
Ber. Staaten Kuba während des Som- 
merd räumen, und daß die kubaniſche 
Unabhängigteit bis zum nächſten Herbft 
verwirklicht fein würde. 


Waſhington, D. E., 12. Juni. 
— Die Generaladjutantur erhielt einen 
Kabelberiht von dem General MeAr—⸗ 
thur, in dem dieſer die Gerüchte von 
dem neulihen erjien Zuſammenſtoß 
mit Inſurgenten bei Lipa, Luzon, amt» 
lich beftätigt. Die Meldung lautet: 

Am Morgen des 10. Juni ftieß der 
Hauptmann William H. Wilhelm vom 
21. Infanterie-Regiment bei Lipa auf 
eine ftarte Synfurgenten » Abteilung. 
Pionier- Leutnant Walter H. Lee und 
Hauptmann Springer vom 1. Infan— 
terie-Regiment fielen und Hauptmann 
Wilhelm und Oberleutnant Charles 
R. Ramſey wurden jchwer verwundet. 
Die Infurgenten wurden vertrieben. 


Manila, 12. Juni.— Der Haupt- 
mann Wm. H. Wilhelm ift feiner Ber- 
wundung erlegen. 





Profefior Hatfield und die amerifa- 
niſche Jugend. 

Profefior James Taft Hatfield, der 
vortreffliche oberfte germaniftiiche Pro- 
fefior unferer Evanfton-Ehicagoer Uni- 
verfität, beleuchtet mit jharfem und 
unerfhrodenem Verſtande auch andere 
Lebensgebiete als die feiner Fachwiſ— 
ſenſchaft. So fagte er kürzlich in einer 
öffentlihen Aniprade: 

„sm amerikaniſchen Leben herrſcht 
zu viel Uebermut und Frechheit. Un 
fere Jugend nimmt eine Stellung ein, 
die ihr nicht gebührt; fie beherrſcht und 
tyrannifiert die ganze Geſellſchaft. Sie 


N. iſt zu frei von Beſchränkung, von Yüh- 


rung und guter Beratung. In Eus 
ropa wird ein Find unter 16 Jahren 
geſellſchaftlich gar nicht beachtet. Man 
erzieht es vor allem zum Gehorſam. 
Dort weiß die Jugend noch gar nichts 
von der Geſellſchaft. Ich habe hier 
ſchon Feſtlichkeiten von Kollege-Stu- 
denten mitangeſehen, bei denen mit 
Bezug auf Kleidung und Eſſen ein 
ganz unglaublicher Aufwand getrieben 
wurde.“ 

Gewiß — Vrofeſſor Hatfield hat 
Recht. Und es gehört von einem Uni— 
verfitätsprofefjor moraliiher Mut da— 
zu, jo etwas öffentlich zu jagen. Aber 
wo Erkenntnis ift, da ift auch Belle 
rung. Und Brof. Hatfields Aeußerung 
findet in der That große Beachtung, 
gerade weil fürzlih in der engliſch— 
amerikaniſchen Prefie allerhand Be- 
trachtungen darüber erfolgten, daß die 
amerikaniſche Jugend der Jugend aller 
anderen Ränder jo mweit voran fei. 





Verheerender Wirbelfturm. 
St. Baul, Minn., 16. Juni. — 
Eine Spezialdepeihe aus Huron, ©. 
D., fagt: Dr. Forton ift von der äu— 
Berften ſüdöſtlichen Ede des Gounties, 
30 Meilen von hier, wo geitern abend 





der Wirbelfturm wütete, zurückgekehrt. 


in gejunder Berfafjung ſei. 





Wie Dr. Forton jagt, hat der Sturm 
große Verheerungen angerichtet. Das 
erfie Haus, welches zerftört wurde, war 
dad des Farmers McEormad. Es war 
ein ſtark gebautes und gut ausgeftatte- 


tes Haus. Die aus McEormad, feiner |. 


Hrau und drei Kindern beftehende Ya- 
milie, wurde ernftlih verlegt. Ein 
heftiger Regen und ſtarke Finſternis 
gingen dem Sturm vorher. Das Her- 
annahen des Wirbelfturmes wurde 
dur eine ballonförmige Wolle ange» 
fündigt und faft im felben Augenblide 
wurde dad MeCormackſche Haus nebft 
der ganzen Yamilie vom Yundamente |: 
gehoben, eine Strede mit fortgerifien 
und vollftändig zertrümmert. Die Fa- 
milie Mc&ormad wurde gegen einen 
Stadeldrahtzaun geſchleudert und alle 
wurden ſchwer verlegt. Frau McEor- 
mad3 Berlegungen und die ihres fieben- 
jährigen Sohnes find fo erheblidd, daß 
die Beiden ſchwerlich durchkommen wer» 
den. MeCormack und die andern Kin— 
der, beide Mädchen, find ebenfalls ſchwer 
verlegt. McEormad bat das Schlüj- 
jelbein gebrochen und ſchlimme Schnitt- 
wunden am Kopf davongetragen, wäh— 
rend die beiden Mädchen innerliche Ber- 
legungen erlitten haben, die wahr: 
jheinlich tötlich fein werden. Außer 
dem Mc&ormadihen Wohnhauje nebit 
deflen ganzen Inhalte find alle Vieh: 
ihuppen, Scheunen, und die Maſchi— 
nen auf der Farm zerſtört woroen. 
Ein Schulhaus, mweldes eine halbe 
Meile von dem MceCormackſchen Hauje 
entfernt lag, wurde volljtändig zeritört. 
Das fünf Meilen von der Mc&ormad- 
Ihen Yarm gelegene Wohnhaus des 
Herrn Gardner murde dur den 
Sturm von jeinem Fundamente geho— 
ben und vollfländig zerſtörl. Gardner 
wurde leicht, jeine Frau dagegen ernſt⸗ 
lid verlegt. Außer den genannten 
Häufern wurde nod die Palmerſche 
Farm und dad Wohnhaus des Yar- 
mers Gillespie zum Teil zerftört. 
Biel Vieh und eine ganze Anzahl Pferde 
find durch den Blig getötet worden. 





Wafhington, D. C., 16. Juni. 
— Frau Mefinley: Befinden war 
heute etwa mie in den legten Tagen. 
Das regnerijche Wetter der legten drei 
Tage hat eine Depreifion des Gemüts 
zur Folge, die jedoch foweit keine un- 
güinftigen Symptome verurfadt hat. 





Alte Freunde treffen fi wieder 
„Jahre zurück Hatte ich Gelegenheit For- 
ni’3 Alpenträuter Blutbeleber zu gebrau- 
chen, verlor jedoch, wie es oft im Leben 
geht, jeine Spur,” fchreibt Herr Franz 
Hildebrandt, Ellinwood, Kan. „Bor eini« 
ger Zeit wurde ich von einem heftigen 
Magenleiden befallen und alles Doktern 
wollte nicht helfen. Da erinnerte ich mich 
meines alten Freundes, des Alpenfräuter 
Blutbeleber und verjchaffte mir welchen. 
Das Rejultat war fo zufriedenftellend wie 
in früheren Jahren, was beweijt, baf die 
Wirkungskraft diejes herrlichen Heilmit- 
tel3 noch immer biejelbe iſt.“ — Forni’3 
Alpenkräuter Blutbeleber ijt immer noch 
derjelbe. Diejelben Kräuter, diejelbe Auf- 
merkſamkeit wird bei jeiner Herjtellung 
verwandt und daher folgen auch diejelben 
Reſultate. 





Vermögen verſchwendet. Leute, 
welche Jahre lang vergebens gegen die 
ſchrecklichen Qualen des Rheumatismus 
angekämpft und ganze Vermögen in der 
eitlen Hoffnung, davon befreit zu werden 
verſchwendet haben, mögen ſich das Bei— 
ſpiel des Herrn Mich. Muth, Perrisburg, 
Ohio, zu Nutzen ziehen. Er ſchrieb dem 
Fabrikanten des „Gloria Tonie“ eines 
Mittels, welches in der letzten Zeit die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, 
daß er 77 Jahre alt jei und daß jein rech- 
ter Arm, welcher ganz gelähmt war, voll- 
ftändig, troß jeines Hohen Alters, wieder 
Er war der- 
maßen über jeine unerwartete Genejung 
erfreut, daß er ung jpeziell darum erjuchte, 
jeinen Fall: den Lejern unterbreiten zu 
dürfen. Herſteller diejes Mittels ift Herr 
John A.Smitb, 1475 Germania Building, 
Milwaukee, Wis. Herr Smith erbietet fich 
ein Probe⸗Paket von „Gloria Tonic” an 
irgend einen kranken Lejer diejer Zeitung 
frei zu verjenben. 


Das Bofte für die 
Dordanung. 
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Eßt fie wie Candy. 
u ſchmackhaft, wirkfam. ze Erfolg, ma tus 
tranf oder fchmwach, ——— teine Schmerzen. 10, 
50 Cents per —4 Schreibt wegen freier Probe und — 
— über Geſundheit. 
reſſe: 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut rein, 





Special Train to San Francisco, 


vis Chicago & North-Western R’y, to 
leave Chicago Tuesday, July 9th, 11:59 
P. M. Stops will be made at Denver, 
Colorado Springs and Salt Lake, passing 
en route the finest scenery in the Rocky 
and Sierra Nevada Mountains, Party 
will be limited in number and under 
personal direction of Tourist Depart- 
ment, Chieago and North-Western R’y. 
Only 850 round trip, with choice of 
routes returning. Send stamp for illu- 
strated itinerary and map of San Fran- 
cisco to 

A. H. Waggener, 22 


Fifth avenue, 
Chicago, Ill. 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 8. Juni 1901, 
Chicago, ZU, 





Caſh. 











Weizen, No. 2 2. PER NEENASEERIREHN 70 —71 
No. 3 rot.. 

Korn, NO. Russe 4— 
No.2 gelb..... — — 
J Wissmsssinnesrdsirreneenn 233— 28} 

* Minneapolis, Minn. 
a 
Weizen, No. 2 norbl.......... 653—66 
Mehl, Second Batentß.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nÖördl.zenssen sense 64 — 





ni Kanfas Eity, Mo, 
Weizen, an 2 hart 








——— 6762 68 
NO. 2 rot .......... 70 —704 
Korn, No. 2 gem Eajh..............- 393 —40} 
Hafer, No. 2 Weißer 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 

Mittelmäßige Stiere ............. $5.00—5.50 
Kühe, mittelmäßige............... 2.80— 3.25 
RER 3.00—5.00 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr ala 
245 Pfd. Durchſchnittsgewicht 

$5 873 6. 05 

Do. durcheinander 


Kanfas City, Mo, 





Rindvieh. 
Stiere, heimiſche.................. 4.65—5.70 
Teraß-Stiere ................... 8.004,50 
Kühe und Färien.......nrreere. 3.35—3.80 
Schweine. 
— 0 HH ERL—L 5.70-5.874 
D . 5.95—6.05 





Heilt die Blinden 


GSataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, QDuincy, BDrüfen-An«- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Auifiiche Katarah Kur 50 Cts. per Poft verjandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 
Eroswell, Mid. 


Aulins Siemens 


Fand, Eriß: u. Kolonifalions 
Agentur, 
Freies baumioies 


BRegierungs- 
und billiges 


Gifenbahn Land 


in der neuen 


Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Rithville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mäßigſte Kllima in den Verei— 
nigten Staaten; beſonders günſtig für 
Getreide u. Obſtbau. Keine Schnee⸗ 
ftürme noch Cyeloues, Orkane ober 
Hagel. Lanbdjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1. u. 3, Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 








P.O. Box 502.  Minneapolis, Minn. 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


19. Juni 1901. 








Eine großartige Seilung von 13jährigem | 


Magentatarrh, Dyspe»fia, Gaftric Katarrh, 
u. ſ. w. vermittelit des Schaefer'ſchen 
Seilapparatus. 

Shamwnee, DOfla., den 7. Mai 1901. 
Werter Herr! 

Ab und zu, wie man fagt, bin ich mit Jhrem wunder⸗ 
vollen Heilapparat 36 Mal behandelt worden. Meine 
Gejundung war fo ſchnell, daß ich nicht verfehlte fofort 
einen der Apparate zu faufen, Ich war gezwungen 13 
Jahre an Roggenbrot und Butter zu leben, und obwohl 
ich alled probierte, mein Leiden los zu werden, jo half e3 
doc nichts. Oftmals riß ich mich los don dieſer Lebens. 
weiſe, aber immer war ich frob, dem Befehle meines alten 
abgenugten Brotkorbed wieder nachzukommen. Die 
Schmerzen in der Magengrube waren derart, daß e8 
mein ganzes Nervensuften ſchwächte, nnd mir fehr hin- 
derlid) waͤr in meiner Arbeit ald Farmer; denn willen 
Sie, ih bin ein "Hayseed’” und ftolz darauf. Gebt 
tann ich fast jede gute Speife ohne Unannehmlichkeiten 
davon zu haben, genießen. Ich wog, als ich die erfte 
Behandlung mit Ihrem Apparat nahm, 166 Pfund, 
und heute wiege ich 186 Pfund. (Ein gute Symptom 
von einem a:ten Grand Army Mann 67 Jahre alt?) 

Ich will Schließen und fage meine Gejundheit läßt 
nichts zu wünschen übrig, — mit vielem Dank für Ihre 
menichenbeglüctende Erfindung. Ihr Heilapparat kam 
mwohlbehalten in diejes ferne Kand an. Sie haben die 
Freiheit, dies Zeuanid zum Beften der leidenden 
Menichheit zu veröffentlichen, und ich will jedem gerne 
weitere Auskunft zukon men laffen, der auf der Sude 
tft, um von einem läftigen Feind befreit zu werden. 


Hodadtungsvoll, 


Um weitere Ausfunft betreif3 diefer Heilap— 
6.9.9. 
Schriften 


P. S. 
parate, wende man ſich an den Erfinder, Prof. 
Schaefer, 315 Madiſon St., Buffalo, N. 9. 
und Zeugnijie frei an jede Adrejle. 





Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön— 
nen wir jchnell und jo billig wie jonftwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu machen. Pa— 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut iſt. 
Spredt vor. Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 





’ l 

Sind Sie 
Xde Art von Zaubheit und Schwerhörigtet 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfaufen hört fofort 
. Beichreibt Euren —F Koſtenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Jeder Tann ſich mit aerinaen Koften 
25 ſelbſt heilen.” Dir. Dalton’8 Ohrenheils 

ftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, SU. 





Das | 
Saskalchewan-Thal 
im weſtlichen Canada. 


Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen: und Grasgegenden un— 
ſers Kontinents. 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Befiedlung eröffnet worden. 
Diejes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mwur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find paflend, und alles Land 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. w. wende man fich 


an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg., 
Indianapolis, Ind. 





Gegen Halsleiden, Diphiheria, 
Group, Erfältungen, Grippe, bie 
jegt wieder zahlreich auftreten, jollte ſo— 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Pier wieder ein 
Beugni3 für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieje vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Familie, wie auch in andern Fami— 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienste geleijtet, Eine 
Frau im Alter von 30 Jahren litt jeit dem 7. Jahr» 
ihre Lebens an einem Halsleiden. Alljährlid zur 
Herbſtzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo- 
wohl ärztliche als auch Haußmitel, fonnten fie von die» 
ſem jchweren Leiden nicht befreien. Unter Gotte3 Se 
gen ift fie durch den Gebraud der Sienfong gründlich 
bon diefem großen Uebel uriert. Da augenblidlich uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berricht, bitte ich um jofortige Zuſendung eines Dutzend 


diejer herrlichen Medizin. 
Bruning, Nebr. C. Dageförde, Paſtor. 


Neben der Hienfong können wir unſer 
Sonomia als ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuſten (Blauenhuſten) jo- 
wie unſer Nephroſia als ein äußerſt 
kräftiges Mittel gegen Nieren- und 
Blajenleiden aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werden 
in jeder Gemeinde gemwünjcht. Einzelne 
Flaſchen der Hienfong werden gegen Ein- 
fendung von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugefandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 


613 14. Ave,, Detroit, Mich. 








Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tau: 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Brobe Frei an all! 


Gin B2jähriger geheilt! 


Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, deito augenjcheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei— 
den ift. Es ift das Mittel für jogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Skeptikers“ angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerjen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlajien kann. Herr Rıdter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, dat Gloria 
Tonic ihın ausgezeichnete Dienfte leiftete. Yrau Ma— 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantucdet, Maif., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Tonic don 22jährigem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 S. 7. Str., Newark, N. J. bezeugt. 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perfonen heilte. Herr 
Paſtor Joſeph Francis, Heneſſy, Okla. Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic feine Mutier von 8jährigem Leiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kinki, YButterfield, 
Dınn., wurde dur Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle könnten erwähnt werden, wo 
fih Sloria Tonic als ein Segen der Menjchheit ker 
währt hat. Es heilt Rheumatismus durch VBertrei» 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreibe 
für ein Probe-Badet und jonftige Auskunft, und wer 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche fi mit dem Verkauf don Gloria 
Tonic befafjen wollen. Man adreffiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 








Die ganze 


Heilige Schrift 


Apofrypben oder auch das 


—: nebſt: — 
Ei 
Neue Teitamen 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch 


— werden, wenn er alt iſt? 


a ® 
t allein 


Kann er auch wie: 


erum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden? 


5. Jeſus antwortete: 


ſage dir: 


a 


rlich, wahrlich, ich 
Es ſei denn, daß jemand geboren 


werde aus Waſſer und Geiſt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 


* Hejef. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5, 


Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teflament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und auch etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Siherlid wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schutdecke, portofrei 


nur 53.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beftellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 





Das chen iſt kurz Krankheit macht's fürzer 


On Für alle Magen:, 
Muhen— stopfen. 


Unterleibs: und 
Berdanungs: 
Beihwerden. 
Seder Trorfen Blut. jede Mustel, Anochen, 
Nerv und Sehne im Körper kann nur Durch 
richtige Berdaunng geiund erhalten werben, 


Se] GALEIDENDEN JTAUEN 


Wtagenfatarrh, Unverdantichfeit (Dvspepsia), 
I Durchfall, Magenktlenimen, Sıhiaflofigkeit, Voll⸗ tann fiher und billi ehol 

gefühl, Appetit = Verlujt, fchlechten Gejchmad, mit AA PBulhen’s lan 

J belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaſe, Sur (Female Complaints Cure) Be: 

Deräflopfen, ‚ Bogen] hi ; fondere Kur für alle Krankheiten des 

I urchfall, Ruhr, Eh: * weiblichen Geichlehis. Allen Fällen 

— linvenskmüntetelten bu u * paßend⸗ wie alt und welcher Art das 

regel ztgteite es IC 181 J 9 J P} 

Eingeweide u. ſ. mw. beinwders em⸗ ii Heiden and Te. ‚Stärtt, heilt * 

eweide — Mlirt. Möchte doch jede leidende Frau ſich Durch 

Pfehlenswerth gegen Ueberladung des Magens, Anwendung dieſes Mittel heilen. Dieje Mes 

Grfältung des Wiagend mit faiten Getränfen, dizin wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud 

u zulammen für $1.00 per Pojt gejaudt,. 


‘ Hera ri — ——— Obſt, Zuckerwerl % 
ette Speiſen und Getränfe u. ſ. w. f a 
— rieſſicher Rath und Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO. 














Preis 25 Gents per Poſt. Einst 


Alles per Bolt. — Dr. PUSCHECK, 











DE a ee a a a a SE Eee vn SE Se area re ee eren 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, im 
a climate where pasture is good 10 mionths in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip.. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
[ES 32 3 2 52 255 52 325 522 52 — 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.: 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W, B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6N16a00 & North-Western RallWau. 














Einzigartiges hervorragendes Wert 


zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


—> Staunenswert billigem Preife Ban 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt, 


nllrierte Wellgelchichle 


von H, SECKLER, 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
al? 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Beiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rarten ıc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-DOktav-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprej- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 


fun 
Feinfte 


Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei, 


Diefe einzigartige Weltgefchichte, die vom chriſtlichen Standpunfte in frifher, ferni- 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründs 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, ſondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädhtige Bilderfhmud, 
bejonders in lebenswahren Porträts nach ben beflen gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nahbildungen Hiftorifch geireuer Darftellungen 
denkiwürdiger Ereignifie der Gejchichte nach Gemälden der hervorragendfien Meifter aller 
Zeiten und Länder, machen das ſehr reichhaltig und glänzend ansgeftattete Prachtiwert 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen 3 Ein- 
gan ze und bald ein Lieblingsbud des ve Bolten 





